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Die neue Karte von 
Maſuren. 


Maßſtab 1:110000, ift 80,5 cm breit ins 
80 em hoch. Die von uns herausgegebene mehr- 
farbige, nach dem Pharus ⸗Suſtem bearbeitete Ma⸗ 
ſurenkarte bevorzugt nicht nur der Fremde, ſondern 


auch der Einheimiſche, da weder eine gleichwertige, 


geſchweige denn eine beſſere Karte von dem Geen- 
ages und feiner Nachbarſchaft exiſtiert. 
Preis RM. 2.00 


Die Karte der 


Kuriſchen Nehrung 


Mafftab 1:100000, enthält ſowohl den bei 
Gſtpreußen verbliebenen, als auch den von unſerer 
Provinz abgetrennten Teil in farbiger Ausführung. 
Für jeden, der die einzigartigen Schönheiten dieſer 


Nehrung von Roffitten bis zu dem lieblichen Schwarz. 


ort auffuchen will, wird unfere Karte, an der amtliche 
Stellen mitgearbeitet haben, durch ihre Juverläſſigkeit 
u. Genauigkeit unentbehrlich ſein. Preis RM. 1.00 


Zu haben in allen Buchhandlungen und bei der 
Hartungſchen Verlagsdruckerei Königsberg i. Pr. 
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Vorwort. 


Das Maſurenbuch von Anton Henſel ent⸗ 
ſpricht ſeit langen Jahren dem Wunſch nach 
einem Führer durch die Ortſchaften und Land⸗ 
ſchaften im Süden Oſtpreußens. Das ſchöne 
Maſurenland zieht die Wanderluſtigen und Er⸗ 
holungsbedürftigen immer mehr an, ſowohl aus 
unſerem engeren Heimatgebiet, wie aus dem 
Reich, wo man die weiten Wälder und die 
ſtrahlenden Seen ſchätzen gelernt hat, die in 
vielgeſtaltigem Wechſel wie bekränzte Bilder 
ganz Maſuren. durchziehen. Dazu kommt der 
kerndeutſche Sinn unſerer maſuriſchen Lands⸗ 
leute, ihre Gaſtlichkeit und die Annehmlichkeiten 
eines ungezwungenen, ländlichen, geſunden und 
nicht überteuerten Aufenthalts. Der Henſelſche 
Maſurenführer iſt infolgedeſſen viel begehrt. 
Auf die gediegene Grundlage des verſtorbenen 
Verfaſſers geſtützt, bietet die heutige Bearbei⸗ 
tung manches Neue und Wertvolle, das wir zum 
Teil den Berichtigungen und Ergänzungen ver⸗ 
danken, die uns von amtlichen Stellen zuteil ge⸗ 
worden ſind. Herr Fabrikbeſitzer Hermann 
Schultz hat uns aus ſeiner ſehr reichen Samm⸗ 
lung photographiſcher Aufnahmen von Oſtpreu⸗ 
ßen ſehr hübſche Bilder für dieſes Büchlein 


E 
liebenswürdigerweiſe zur Verfügung geſtellt, fo 
daß es uns möglich war, das Maſurenbüchlein 
mit einem ähnlichen, anziehenden Bildſchmuck zu 
verſehen wie unſern Führer durch das Sam⸗ 
land. Eine Nachbildung dieſer Bilder ohne 
die Genehmigung des Herſtellers iſt nicht 
geſtattet. Wir möchten an dieſer Stelle 
allen Mitarbeitern, den amtlichen Stellen und 
den Verkehrsvereinen herzlichen Dank für die 
freundliche Bereitwilligkeit ſagen, mit der ſie 
unſer Beſtreben unterſtützt haben, mit dieſer 
Neuausgabe des Büchleins etwas wirklich Ge⸗ 
diegenes und in jeder Beziehung Zuverläſſiges 
zu ſchaffen. Wir hoffen deshalb, dem ſchönen 
Maſurenlande mit dieſem den gegenwärtigen 
Verhältniſſen entſprechenden Führer nicht nur 
die alten Freunde zu erhalten, ſondern noch 
manchen neuen hinzuzugewinnen! 


Königsberg Pr., im Frühjahr 1927. 
Hartungſcher Verlag. 
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Sößen. 

Ankunft. Der Bahnhof ijt 1⁄2 km vom 
Markt entfernt. Man findet dort zur Haupt⸗ 
verkehrszeit die Wagen der größeren Hotels. 

Wendehafen, nahe dem Schloß am Ende der 
Königsberger Straße, Anlegeitelle des Dam p = 
fers nach Angerburg. 

Eiſenbahn von Königsberg, 133 km in 
214 bis 4 Stunden, von Lyck 48 km in etwa 
1 Stunde, von Korſchen 51 km in etwa 1½ 
Stunden, von Marggrabowa 57 km in etwa 21% 
Stunden, von Arys 29 km in etwa 1 Stunde. 

Gaſthöfe: Deutſches Haus, G. Neumann, 
am Markt; Germania, W. Dorn; Kaiſerhof, 
A. Backhaus, am Markt neben der Kirche; 
Hotel „Maſovia“, Königsberger Straße; Schloß⸗ 
hotel, Kuhrau, Königsberger Straße; Rur- 
haus Lötzen, Inh. Franz Effta. 

Reſtaurants: Altdeutſche Bierſtube, R. 
Jesgarz, Königsberger Straße; Reichshof, 
ebenda; Krupkat, Lycker Straße; Villa „Con⸗ 
cordia”, Herm. Grigutſch, Angerburger- und 
Boyenſtraße; außerdem in allen Hotels. 

Konditoreien und Cafés: Café Hinden⸗ 
burg, R. Reiner; Coehn, Lycker Straße. 

Waſſerfahrten. Boote bei Bootsbauer 
Schulz und an der Kanalbrücke. 

Voit- und Telegraphenamt, am Markt (Neu⸗ 
bau Angerburger Straße). 

Alle genannten Gaſthöfe haben Fernſprech⸗ 
anſchluß. Man kann alſo Unterkunft telepho⸗ 
niſch beſtellen. 
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Vaterländiſche Gedenkhalle der Feſte Boyen 

und der Stadt Lötzen 

(im Schloß): Geöffnet April bis Oktober, 
912, 2 5 Uh 


2 — 1: 

Erdgeſchoß: Vorgeſchichtliche Samm⸗ 
lung. Funde aus der Stein⸗ und Bronzezeit. 
Gräberfeld an der Kullabrücke aus dem 1. bis 
5. Jahrhundert. Wikingerſchwert von Luk⸗ 
nainen. 

Ehrenhalle, enthaltend Erinnerungen 
an Boyen, an die Belagerung der Feſte Boyen 
im Weltkriege; Bilder und Handſchriften, ge⸗ 
widmet von den Feldherren der Oſtfront und 
Gäſten des Großen Hauptquartiers. ; 

Obergeſchoß: Erinnerungsſtücke an die Zeit 
des Ruſſeneinfalls in Maſuren. 
Heimatkundliche Sammlung. 

Die Stadt Lötzen, etwa 133 km von Kö⸗ 
nigsberg entfernt, erhebt ſich an der Stelle, die 
vordem das unter den Mauern der alten Lötzen⸗ 
burg entſtandene Dorf Neuendorf eingenom⸗ 
men hat. Der Ort erhielt unter Kurfürſt Jo⸗ 
hann Sigismund im Jahre 1612 Stadtrecht, 
ſo daß die Stadt im Jahre 1912 ihr 300jäh⸗ 
riges Jubiläum hat feiern können. Von da 
ab den Namen Lötzen führend, hat die Stadt 
in der Zukunft die Schickſale des übrigen Ma⸗ 
ſurens geteilt. Namentlich haben 1656 und 
1657 die einfallenden Tataren mit furchtbarer 
Wucht ihre Geißel über ſie geſchwungen, und die 
nachfolgende Peſtepidemie wie diejenige von 
1710 brachten ſie zu nahezu vollſtändiger Ent⸗ 
völkerung. Auch durch die Beſetzung ſeitens der 
Ruſſen im ſiebenjährigen Kriege und durch die 
Feldzüge von 1807 und 1812 wurden ihr ſchwere 
Opfer auferlegt. Lötzen wurde in unſerer Zeit 
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durch ein 11% km bon der Stadt entferntes 
Feſtungswerk gefichert, mit deſſen Bau im Jahre 
1844 begonnen wurde, und das nach dem Kriegs⸗ 
miniſter General von Boyen, der am 4. Sep⸗ 
tember 1844 den Grundſtein legte, den Namen 
Feſte Boyen erhalten hat. Hier fand im Jahre 
1914 der Ruſſenanſturm kräftige Abwehr. Das 
ehemalige Ordensſchloß wurde um 1350 
errichtet und erhielt 1614 ſeine jetzige Geſtalt, 
die von der urſprünglichen nichts mehr erkennen 
läßt. Es liegt zwiſchen Stadt und Feſte, in⸗ 
mitten eines ſchattigen Parkes und dient der 
Vaterländiſchen Gedenkhalle der Feſte Boyen und 
der Stadt Lötzen. Die vier Außenflügel der 
ehemaligen Burg ſind lange abgetragen. 
Lötzen hat rund 11000 Einwohner und 
präſentiert ſich in außerordentlich freundlicher 
Gewandung, aus der das offenbare Beſtreben 
erkennbar wird, dem Stadtbild ein ſchönes Ge⸗ 
präge zu geben. Dank der umſichtigen Ver⸗ 
waltung und dem bewährten Bürgerſinn ihrer 
Bewohner erfreut ſich die Stadt mancher Ein⸗ 
richtung, die ihr zum unbeſtreitbaren Vorteil 
gereicht. Ein ſtaatliches Vollgymnaſium, 
Städt. Lyzeum, Fiſchereiſchule, Feierabendhaus, 
Schlachthaus uſw. bilden die öffent⸗ 
lichen Anſtalten der Stadt, in der auch 
zahlreiche Beamte mehrerer Behörden ihren 
Sitz haben. Das für hundert Diakoniſſen 
beſtimmte Maſuriſche Diakoniſſen⸗ 
haus „Bethanien“ und verſchiedene neu 
erſtandene Villen gereichen der Stadt zur beſon⸗ 
deren Zierde. Auch fehlt es nicht an einer Gas⸗ 
anſtalt, einem Elektrizitätswerk und einer 
vorzüglichen Waſſerleitung. An augen⸗ 
fälliger Stelle erhebt ſich das Kriegerdenk⸗ 
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mal. Nach mehrfachen Bränden in früheren 
Jahrhunderten iſt die ev. Kirche im Jahre 
1822 neu erbaut; ihr Grundriß, Aufriß und 
die Kanzel rühren von Schinkel her. In der 
Bahnhofſtraße das Hindenburg-Luden⸗ 
dorffhaus. Hier wohnten beide während 
des Weltkriegs 8 Monate. Das Hauptquar⸗ 
tier befand fiH im Haufe des Kaufmanns Ja⸗ 
koby, Lycker Straße. An der Promenade zum 
Stadtwalde befindet ſich die St. Bruno⸗Ka⸗ 
pelle für die katholiſche Gemeinde. Ziege— 
leien und Dampfſchneidemühlen, die ihr Mate⸗ 
rial auf dem Waſſerwege aus den Wäldern Ma⸗ 
ſurens beziehen, ſetzen ihre Erzeugniſſe weithin 
ab, wie auch Getreide und die Ergebniſſe des 
Fiſchfangs rege verſandt werden. 

Lötzens prächtige Lage am Löwentinſee und 
Mauerſee gewährt die Möglichkeit, von hier 
aus nach allen Seiten hin lohnende Wande⸗ 
rungen und genußreiche weitere Ausflüge zu 
unternehmen. In gleicher Weiſe empfiehlt ſich 
auch die Stadt als klimatiſcher Kurort. Dabei 
fällt ins Gewicht, daß die Lebensverhältniſſe 
keinen allzu großen Koſtenaufwand notwendig 
machen. 

Spaziergänge: 

a) Durch die Lycker Straße, in der noch 
einige ältere Häuſer durch ihre charakteriſtiſche 
Bauart den Blick auf Hd) lenken, zum Amts⸗ 
gericht, deſſen Gartenanlagen zu einem hüb⸗ 
ſchen Ausſichtspunkte führen. Verfolgt man die 
Straße weiter, ſo gewinnt man rechts einen 
freundlichen Blick auf den Bahnhof und den 
dahinter fic) ausbreitenden Löwentinſee. 
In der Lycker Straße erhebt ſich auch der Waſ⸗ 
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ſertur m, der, weithin ſichtbar, der Stadt als 
Zierde dient. Daneben der zahlreiche ſtattliche 
Grabdenkmäler enthaltende ſchattige Kirch⸗ 
hof. Weiterhin am Stadtausgang findet man 
noch das Diakoniſſenmutterhaus 
„Bethanien“, ſowie mehrere moderne Villen. 

b) Durch die Königsberger Straße bis zum 
Schloſſe. Vor dieſem biegt ein Fußpfad links 
ab, der zu den Klubhäuſern des Seglerklubs 
Maſovia und des Lötzener Rudervereins ſowie 
zu den Spielplätzen des Tennisvereins führt. 
Weiter gelangt man in die Anlagen ſüdlich der 
Feſtung. Im tiefen Tale uns bewegend, haben 
wir zur Rechten die ſchon erwähnte Feſte Boyen 
neben uns, während von links her die Waſſer 
des Löwentinſees ihre blinkenden Lichtreflexe zu 
uns herüberwerfen. Je weiter der Weg an den 
ſandigen Bergen emporführt, um ſo größere 
Ausdehnung gewinnt das Bild zu unſerer 
Seite, und haben wir die höchſte Höhe, den 
Tafelberg, erreicht, ſo erblicken wir unter 
uns ein reizvolles Gemälde. Vor uns das weite, 
nur hier und da von Schilfinſeln unterbrochene 
glatte Becken des Löwentin, deſſen Ufer, rechts 
von dunklem Walde eingefaßt, nach Süden hin 
weit zurücktreten und in blauer Ferne nur kahle 
Höhen erkennen laſſen. Zur Linken aber in faſt 
unmittelbarer Nähe breitet ſich die Stadt aus 
mit ihren freundlichen Häuſern, der Kirche und 
den Anlagen in der Nähe des Hafens. Auf 
dem Tafelberg erhebt ſich das am 30. Ok⸗ 
tober 1910 eingeweihte, weithin ſichtbare St. 
Bruno⸗Kreuz. Es iſt eine Nachbildung des St. 
Adalberts⸗Kreuzes bei Tenkitten im 
Samlande und trägt die Inſchrift: „Dem kühnen 
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deutſchen Miſſionar, der als erſter Vorkämpfer 
in Maſuren mit 18 Gefährten am 9. März 1009 
für Chriſtum und ſein Reich den Märtyrertod 
erlitten hat, dem Edlen Brun von Querfurt zum 
ehrenden Gedächtnis. — Die evangeliſche Kirche 
Lötzen 1910.“ Auch von ſonſtigen Anhöhen in 
der Nachbarſchaft der Stadt, ſo von der Feſte 
Boyen und von anderswoher gewinnt man gleich⸗ 
falls hübſche Ausblicke über die Stadt ſelbſt und 
ihre Umgebung. 

c) Durch die Königsberger Straße, an dem 
Schloſſe vorüber eine Strecke weiter, bis zur 
Gabelung der Chauſſee. Von hier verfolgt man 
die dazwiſchen beginnende Promenade links vom 
Garniſonfriedhof und der kleinen Popowka 
durch das Gelände um die Feſte Boyen. Von den 
meiſten der Ruhebänke bieten ſich prächtige 
Landſchaftsbilder. 

d) Nach Schönberg. 3,3 km Chauſſee. 
Die Königsberger Straße entlang begeben wir 
uns zur Stadt hinaus, die am Kanal hier ihr 
Ende erreicht. Haben wir die Brücke überſchrit⸗ 
ten, ſo wird unſer Blick zur Linken auf das 
Lötzener Schloß gelenkt, das inmitten ſeiner 
grünen Umgebung einen maleriſchen Anblick ge⸗ 
währt. Rechts liegt das allen Erfahrungen der 
Neuzeit entſprechend eingerichtete Kurhaus 
Lötzen. Die breite Allee, die an dem von 
freundlichen Anlagen umgebenen Garniſonkaſino 
und anderen militäriſchen Gebäuden vorüber 
zur Feſte Boyen führt, links laſſend, verfolgen 
wir die Chauſſee, die in weitem Bogen die 
Feſtungsanlage umkreiſt. Die kleine Popowka 
laſſen wir links liegen, denn unfer BIE f weift 
weiter zu dem Mauerſee hin, deſſen ſüdlicher 
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Ausläufer mit ſeinen zahlreichen Inſeln vor 
uns ausgebreitet liegt. Schon bei der erſten 
Biegung, welche die Chauſſee nach links macht, 
lockt uns die nahe Anhöhe vor uns, zu ihrem 
Gipfel emporzuklimmen. Haben wir den höch⸗ 
ſten Punkt erreicht, ſo ſehen wir ein anmutiges 
Bild zu unſeren Füßen ſich auftun. Die inſel⸗ 
reiche Fläche des Lötzenſchen Kiſſainſees und die 
freundliche Landſchaft, die ſich an ſeinen viel⸗ 
geſtaltigen Ufergeländen ausdehnt, liegen vor 
uns. Lenken wir unſeren Schritt zur Chauſſee 
zurück und verfolgen dieſe weiter bis zum Kilo⸗ 
meterſtein 130, ſo werden wir überraſcht durch 
das reizende Bild, das ſich zur Rechten auftut. 
Tief im Grunde die Große Popowka mit der 
Militärſchwimmanſtalt und weiterhin der ſüd⸗ 
liche Ausläufer des Mauerſees mit waldiger 
Umrahmung; das alles präſentiert ſich in köſt⸗ 
licher Schönheit, namentlich bei Sonnenunter⸗ 
gang. Nur wenige Schritte dahinter an der Ab⸗ 
zweigung der Straße nach Bogaczewen ſehen 
wir zur Linken abermals eine beträchtliche Er⸗ 
höhung aufſteigen, den ſogenannten Tabaksberg, 
von deſſen Spitze der Blick weiter in die Land⸗ 
ſchaft nach Weſten und Süden ſchweifen darf. 
Auch der weiterhin zur Rechten, etwa Ya km 
vor Schönberg bei Kilometerſtein 129,4 ſich er⸗ 
hebende Hügel gewährt ein ähnliches Rundbild, 
deſſen Einzelheiten uns hier wiederum in an⸗ 
derer Gruppierung vor Augen treten. Endlich 
nach halbſtündiger Wanderung ſtehen wir vor 
dem freundlich gelegenen Gute, deſſen wohlge⸗ 
pflegter Garten, an einem ſteilen Hügel ſich 
emporziehend, ſchon an ſich als eine Sehens⸗ 
würdigkeit gelten darf. Sein höchſter Punkt ge⸗ 
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währt dazu aber noch zwischen grünen Bäumen 
hindurch einen prächtigen Ausblick über den 
inſelreichen Kiſſainſee gen Pierkunowen, Roggen 
und bis hin nach Steinort. Nahe bei Schön⸗ 
berg erhebt ſich ein alter Schloßberg, auf 
dem die Burg des ſagenhaften Galindierfürſten 
Iſegub geſtanden haben foll. Auch ſonſt gibt 
es in der Umgegend am Mauer⸗ und Lö⸗ 
wentinſee verſchiedene abgerundete Hü⸗ 
gel, die nach Adolf Boettichers „Maſuren“, 
Heft VI der „Bau⸗ und Kunſtdenkmäler der 
Provinz Oſtpreußen“, früher zum Teil Ring- 
wälle getragen haben müſſen, ſo auf dem 
großen und kleinen Werder. 

e) Nach Wilhelmshöhe und dem Stadtwald. 
35 km Chauſſee in 45 Minuten. Von der 
Nordweſtecke des Marktplatzes verfolgen wir die 
Angerburger Straße, die ſich am Ende der Stadt 
in die nach Angerburg führende Chauſſee fort⸗ 
ſetzt, die eine Strecke weit von einem Prome⸗ 
nadenwege begleitet wird. Bald hinter dem 
ſtattlichen Gymnaſialgebäude führt ein kürzerer 
Feldweg, neben dem von dem Verſchönerungs⸗ 
verein eine Lindenallee für die Fußgänger an⸗ 
gelegt worden iſt, dem Stadtwalde zu. Zwiſchen 
der Chauſſee nach Angerburg und dem Fußgän⸗ 
gerweg zum Stadtwalde ſehen wir die katholiſche 
St. Bruno⸗Kapelle. Wir bleiben auf der 
Chauſſee, die in ziemlich gerader Richtung un⸗ 
unterbrochen emporſteigt. Nach etwa halbſtün⸗ 
diger Wanderung ſind wir an den Rand des 
Waldes gelangt, der auf der Rechten mit dem 
Ausſichtspunkt Heinrichshöhe dicht an die 
Chauſſee herantritt, während den nach links an⸗ 
ſteigenden Hügel jüngerer Wald bedeckt. Bei 
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dem Kilometerſtein 3,55 ladet ein Pfad nach 
links ein, und nach wenigen Minuten haben wir 
den höchſten Punkt der Umgebung Lötzens „Wil⸗ 
helmshöhe“ erreicht. Der Ausſichtsturm, 
deſſen Galerie 243 m über dem Meeresſpiegel 
und 126 m über dem der benachbarten Seen ſich 
erhob, wurde bei Ausbruch des Weltkrieges nie⸗ 
dergelegt und iſt bis heute leider noch nicht wie⸗ 
der aufgebaut. Von dem dicht dabei gele⸗ 
genen Waldrande genießt man eine wunder⸗ 
bare Ausſicht. Täler und Höhen, Wälder 
und Seen, Städte und Dörfer liegen vor 
uns ausgebreitet und vereinigen ſich mitein⸗ 
ander bald da, bald dort zu Einzelbildern von 
anziehender Lieblichkeit, von eindrucksvoller 
Schönheit. Hier blicken wir auf die Stadt 
Lötzen mit dem dahinter ſich breitenden See, 
dem die jenſeitigen Strzelzer Höhen mit ihrem 
dunkeln Walde einen wirkungsvollen Abſchluß 
geben. Da zieht ſich der vielverzweigte Mauer⸗ 
ſee hin mit ſeinen zahlreichen grünen Inſeln, 
und fernher tauchen aus dem Jorſt die roten 
Dächer von Steinort empor. Von beſonderer 
Schönheit iſt der Rundblick vor allem bei Son⸗ 
nenuntergang, wenn die Abendſonne ihre feuri⸗ 
gen Gluten über die Landſchaft breitet und 
flüſſigem Golde gleich die Seeſpiegel ihren 
Glanz widerſtrahlen. Wenden wir uns nun 
zur Chauſſee zurück, ſo gelangen wir auf 
dieſer zwiſchen dichtem Tannengehölz zu dem 
maleriſch gelegenen „Waldſchlößchen“, vor dem 
der „Höhenweg“ ſeinen Anfang nimmt. Ihm 
folgend, ſchlagen wir uns rechts in die Büſche zu 
einer Wanderung durch den an reizvollen Par⸗ 
tien reichen Stadtwald. Tiefe Schluchten, von 


1 


dichtem Unterholz gefüllt, wechſeln hier in faſt 
ununterbrochener Reihe mit leichten Erhebun⸗ 
gen, auf denen ſchlanke Fichten⸗ und Tannen⸗ 
ſtämme ihr dunkles Grün mit den helleren 
Nuancen des Laubholzes zu einem ungemein 
wohltuenden Farbenbilde vereinigen. Auf und 
nieder führt uns der Weg an manchem lau⸗ 
ſchigen Plätzchen voll herzerfriſchender Wald⸗ 
einſamkeit vorbei, bis wir endlich nach faſt ein⸗ 
ſtündiger Wanderung den mitten im Tann rei⸗ 
zend gelegenen Schützenplatz erreicht haben. 
Noch ein zweiter, der Talweg, führt uns von 
Wilhelmshöhe nach dem Schützenplatze, der wei⸗ 
ter nach der Stadt die Chauſſee verläßt und den 
Wanderer dann und wann einen freien Blick 
in die angrenzende Landſchaft gewinnen läßt. 
Höhenweg (40 Minuten) und Talweg 
(25 Minuten) werden durch den nicht minder 
hübſch angelegten Mittelweg verbunden, der zu 
der reizenden Waldandacht führt. Der am 
verſchwiegenen Waldſee gelegene Schützen⸗ 
platz mit ſeinen netten Anlagen gewährt einen 
angenehmen Aufenthalt. Von hier aus führen 
Promenadenwege zu den umwaldeten Karpfen⸗ 
teichen mit ihren Schleufen. Von dem Schützen⸗ 
platze gelangen wir zu der bereits er⸗ 
wähnten Lindenallee, die wir nun auf dem 
Rückwege verfolgen. Noch eindrucksvoller iſt die 
Partie vielleicht, wenn man ſie in umgekehr⸗ 
ter Folge vom Schützenplatz nach Wil⸗ 
helmshöhe macht und von dort auf dem reiz⸗ 
vollen Kammweg, dem Rande des Hügels fol: 
gend, zur Stadt zurückgeht. Beſonders bei 
Sonnenuntergang entzückt die Schönheit des fic) 
darbietenden weit umfaſſenden Bildes. 
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Von Lötzen zum Mauerlee. 
(Steinort, Upalten, Angerburg.) 

Abfahrtſtelle Wendehafen (vom Bahnhof in 
20, vom Markt aus in 10 Minuten zu Fuß zu 
erreichen). Der Dampfer verkehrt nach den je- 
weiligen Sommerfahrplänen, die ſich in der 
Hauptſache nach dem Bedarf der örtlichen Ver⸗ 
bindung richten. 

Die Fahrt geht zunächſt langſam durch den 
Kanal, der Löwentin⸗ und Mauerſee verbindet. 
Auf der Linken feſſelt eine Zeitlang das Lötzener 

chloß mit ſeiner grünen Umgebung den 
Blick, dann entſchwindet es hinter den dazwiſchen 
tretenden Bergen, bald iſt der See erreicht, und 
nun geht es in beſchleunigter Fahrgeſchwindig⸗ 
keit vorwärts. Weiter links ſehen wir hoch⸗ 
ragend das reizend gelegene Gut Schönberg; 
gleich einer weithin ſichtbaren Landmarke ſteht 
das Gutshaus noch lange vor unſeren Augen, 
auch nachdem ſich die Inſel Kermuſa oder der = 
große Werder bereits vorgeſchoben hat, von der 
die Sage erzählt, daß hier die galindiſche Prie⸗ 
ſterin gehauſt habe. Beim Weiterfahren taucht in 
abwechſelungsreicher Folge eine ganze Reihe von 
Eilanden auf, bald klein, bald größer, bald mit 


dunklem Wald, bald nur mit niedrigem Ge⸗ 
itrüpp bedeckt, und hält den Blick gefeſſelt, ganz 


beſonders, wenn unſer die Fluten durchfurchen⸗ 

der Dampfer wilde Schwäne und andere Waſſer⸗ 

vögel aufſcheucht, die dort in Scharen zu 

niſten pflegen. Zur Rechten ziehen hüge⸗ 

lige Gelände an uns vorüber. Weiter nach 
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Norden dacht Hd das Land zum Seeufer 
ab, und vor uns breiten ſich die Fluren aus, die 
dereinſt den geheiligten Eichenhain des altpreu⸗ 
ßiſchen Donnergottes Per kunos getragen ha- 
ben. An ihn erinnert bis zum heutigen Tage 
noch die von Buſch und Baum umgebene Do— 
mäne Pierkunowen, an der unſer Schiff nun 
vorüberrauſcht. 

Nicht lange, und wir haben die Königs⸗ 
ſpitze erreicht, hinter der wir in das geweitete 
Becken des Dargainenſees hineinſteuern, der 
gegen Weſten durch die Faulhöder Landzunge 
abgeſchloſſen erſcheint. Eine recht impoſante 
Waſſerfläche, die am „Kap der guten Hoffnung“, 
der Königſpitze, bei ſtürmiſchem Wetter verblüf- 
fend unangenehme Wellen rollt und ſchon man⸗ 
chem leichten Fahrzeug ein unerbittliches „Halt“ 
gebot. Aber an ſolchen Tagen iſt die Fahrt für 
nicht ängſtliche Gemüter gerade am ſchönſten. 
Selbſt die wildeſten Brecher prallen am feſten 
Bug des Schiffes harmlos ab, allerdings rei- 
chen Spritzer bis aufs Deck. Bald aber gewahren 
wir, daß er ſich auch nach jener Richtung hin als 
Dobenſcher See weiter fortſetzt, deſſen bebaute 
Ufer, ſoweit ſie vom Schiffe ſichtbar, in der acht⸗ 
eckigen 1827 erbauten Kirche von Roſengarten 
dem Auge einen feſſelnden Punkt gewähren. (Im 
ſüdlichen Teile des Dobenſchen Sees, 1 km öſt⸗ 
lich vom Gute Doben, liegt die Inſel Gilm, auf 
der ſich ein Burgberg befindet, der noch zur Or⸗ 
denszeit Bauten getragen hat.) Vor dem Bug 
des Schiffes aber grüßt aus grüner Umgebung 
mit dem dunklen Walde als Hintergrund Dorf 
und Schloß Steinort herüber, dem wir nun 
eilends zuſtreben. 
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Steinort darf mit vollem Recht als der 
Glanzpunkt der ganzen Gegend am Mauer⸗ 
ſee bezeichnet werden. Es ſollte niemand vor 
dem etwa 1½ km langen Weg von der Anlege⸗ 
ſtelle bis zum Park zurückſchrecken, denn wer 
wirklich urwüchſige Natur zu würdigen weiß, 
wird dann reichlich belohnt. Unter den etwa 
350jährigen Eichen wandelt man wie in einem 
herrlichen Dom, erfüllt von einem traulichen, 
grünen Dämmerlicht. i 
Die Herren von Lehndorff, Vorfahren des 
jetzigen Beſitzers von Steinort, wanderten zu 
Zeiten des Ritterordens ein, wurden 1554 mit 
der Steinorter Wildnis belehnt und ſpäter in 
den Grafenſtand erhoben. Der Gründer der 
herrlichen Eichenalleen, Meinhard von Lehn⸗ 
dorff, ſtarb ungefähr 1638, woraus ſich das 
Alter der Baumrieſen errechnen läßt. Man be⸗ 
meſſe ſeinen Aufenthalt in Steinort nicht zu 
kurz, wer alle Schönheiten kennen lernen will, 
darf nicht haſten. Das unmittelbar am Park 
gelegene Schloß iſt keine architektoniſche Schön⸗ 
heit, da es zu alter Zeit erbaut wurde und die 
ſpäter hinzugekommenen Teile mußten ſich not⸗ 
gedrungen dem alten, ganz ſchlichten Mittelbau 
anpaſſen, doch es macht einen geſchloſſenen, 
wuchtigen Eindruck. Vom Schloß führt eine 
gerade Eichenallee durch den ganzen Park, die 
Fortſetzung bildet ein etwa 600 Meter langer 
Kanal, umſäumt von Tannen, Eſchen und 
Erlen. Auf einer langen Strecke bilden die 
Baumkronen ein dicht geſchloſſenes Laubdach. 
Auch ein Spaziergang am Ufer entlang iſt rat⸗ 
ſam, der Ausblick auf den See bietet außer⸗ 
ordentlich reizvolle Schönheiten. An dem Park 
liegt der Gutshof, und dieſem gegenüber ſehen 
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wir die Wohnhäuſer des Dorfes und das wohl 
eingerichtete Gaſthaus. Wer die Jahreszeit 
richtig wählt, kann hier unter uralten, blühen⸗ 
den Kaſtanien und blühendem Flieder ſeinen 
„inneren Menſchen“ erquicken. Für Speiſe und 
Trank iſt beſtens geſorgt, ebenſo findet ein Ver⸗ 
ſpäteter Nachtherberge. — Fürſten und Könige 
haben Steinort beſucht. Am 1. Auguſt 1851 
König Friedrich Wilhelm IV., der von der Kö⸗ 
nigsſpitze im Boot über den See geholt und hier 
feſtlich empfangen wurde. Im Jahre 1855 Prinz 
Friedrich Wilhelm und 1856 Königin Eliſa⸗ 
beth II. 1863 weilten der Kronprinz, nach⸗ 
maliger Kaiſer Friedrich III. nebſt Gemahlin 
als Gäſte im Grafenhauſe zu Steinort, in neue⸗ 
rer Zeit, 1890, Prinz Albrecht von Braun⸗ 
ſchweig, kurz vor dem Kriege der Erbprinz von 
Sachſen⸗Meiningen und 1915 zum erſten Male 
unſer verehrter Hindenburg, dem es hier 
ſo gut gefiel, daß er öfter von Lötzen, ſeinem 
Hauptquartier, im Boot nach Steinort kam, um 
auf der Jagd eine kleine Erholung zu finden. 
Hindenburg war übrigens auch 1922 und 1924 
in Steinort. Im Jahre 1925 machte das frü⸗ 
here Kronprinzenpaar hier Raſt. Wer mehrere 
Tage in Steinort bleiben will, kann äußerſt 
lohnende Spaziergänge um den kleinen Stein⸗ 
orter See herum nach dem herrlich gelegenen 
gräflichen Erbbegräbnis machen, hier genießt 
man einen unvergleichlich ſchönen Ausblick auf 
den Mühlenberg. Gelegenheiten zum Boot⸗ 
fahren und Baden werden geboten. Selbſt 
Sommerfriſchler vom deutſchen Rhein kargten 
nicht mit der Anerkennung: Steinort iſt ſchön. 

Wieder an Bord unſeres Schiffes ſetzen 
wir die Reife weiter nach Norden fort, und un- 


350 jährige Eichen im Schloßpark Steinort 
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mittelbar danach find wir in den nur kleinen 
Kirſaitenſee gelangt, deſſen Eingang durch die 
von Fiſchern bewohnte Inſel Kirſaiten noch we⸗ 
ſentlich verengt wird. Wenig Zeit braucht unſer 
Schiff, um bis zu dem Nordende des Sees zu 
gelangen, dem abermals eine Inſel, Wittfong, 
vorgelagert iſt. 


Nun ſind wir in das Becken des eigentlichen 
Mauerſees eingefahren, und von neuem treten 
die hier bewaldeten, dort der Landwirtſchaft 
dienſtbar gemachten Ufergelände weiter und 
weiter zurück. So oft unſer Blick aber auch nach 
rechts oder links abgelenkt wird, immer wieder 
kehrt er zu dem reizenden Punkte zurück, dem 
unſer Schiff zuſteuert. Bereits vor einiger Zeit 
iſt er vor uns aufgetaucht, hat immer größere 
Dimenſionen angenommen, bis wir nach etwa 
halbſtündiger Fahrt dicht davor ſind. Ein idylli⸗ 
ſches Waldeiland dehnt ſich vor uns aus, dicht 
beſtanden mit Eichen, Ulmen, Linden und ande⸗ 
ren Bäumen, deren wechſelnd grünes Gewand in 
wohltuender Pracht ſich vor dem Auge aus⸗ 
breitet: 


Die Inſel Upalten, auch Stobber Werder 
genannt. Etwa 300 Morgen umfaſſend, wird ſie 
von allen Seiten von den Waſſern des Mauer⸗ 
ſees umſpült und gewährt ein köſtliches Bild 
friedlicher Ruhe, ſo recht geeignet für denjenigen, 
der in völliger Abgeſchloſſenheit von dem Ge⸗ 
triebe der Welt am Herzen der Natur ſich unge⸗ 
ſtörter Einſamkeit hingeben will. Wenn es keine 
Sommer- oder Gelegenheitsgäſte gibt, die von 

o Lügen oder Angerburg auf ein paar Stunden 
herüberkommen, unterbricht nichts die feierliche 


— 22 — 


Stille des lieblichen Haines, als das Liſpeln des 
Laubes, der Geſang der zahlreichen Vögel, die 
hier niſten, und dann und wann das Krächzen 
des Fiſchreihers, der auf den Spitzen der hoch⸗ 
ſtämmigen Bäume ſich eine ungefährdete Heim- ` 
ſtätte gebaut hat, von wo aus er mit regem 
Eifer der Jagd nach den befloßten Bewohnern 
des Waſſers obliegt. Neben dieſen Reiherhorſten 
bilden das „einſame Grab", der „Ulmen⸗ 
dom” und die „Koſeninſel“ die Sehens⸗ 
würdigkeiten des Eilandes. Fußpfade durchkreu⸗ 
zen das Innere und führen an ihrem vielfach 
ausgebuchteten Geſtade entlang, von dem man 
auf allen Seiten prächtige Fernblicke nach den 
gegenüberliegenden Ufern des Mauerſees ge- 
nießt. So bietet die jenſeitige Uferlandſchaft 
eine abwechſelungsvolle Reihe der ſchönſten Bil⸗ 
der, die nacheinander an unſerem Auge vorüber⸗ 
ziehen, wenn wir in etwa einſtündiger Wande⸗ 
rung die Inſel umkreiſen. Ehedem ſcheint das 
Eiland nicht ganz ſo einſam geweſen zu ſein wie 
heute, denn, wie der Angerburger Pfarrer H el - 
wing (1666 bis 1748) berichtet, hat die Inſel 
zu jener Zeit eine nach den Regeln der (damals) 
modernen Baukunſt errichtete und „pompös“ 
ausgeſtattete Villa getragen, auf deren Vor⸗ 
handenſein noch einige Mauerreſte zurück⸗ 
ſchließen laſſen. Oſtlich davon lag ein aus kunſt⸗ 
voll zuſammengelegten Stämmen errichtetes 
Wirtshaus, deſſen Wände mit zahlreichen großen 
Spiegeln geſchmückt waren. Wer ſich dem @e= 
nuſſe der herrlichen Natur hier ganz hinzugeben 
Neigung hat, der möge die Reiſe unterbrechen 
und auf Upalten verweilen, bis das Schiff auf e 
der Rückfahrt wieder anlegt. 


Inſel Upalten im Mauerfee 


Photographiſche Aufnahme von Herrn Fabrikbeſitzer Hermann Schultz, 
Königsberg i. Pr. 
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Benutzen wir aber das Schiff weiter, ſo 
werden wir von ihm nach Oſten fortgetragen. 
Im weiten Bogen umſchiffen wir eine öſtlich 
von der eben verlaſſenen Inſel gelegene Stein⸗ 
bank, welche die trügeriſchen Fluten dem Auge 
des Schiffers verbergen. Hier ſoll zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts, als der aufgeſtaute See⸗ 
ſpiegel wieder um einiges niedriger gelegt wor- 
den, eine kleine Inſel aufgetaucht ſein, auf der 
ſpäter ein Graf Lehndorff einem Grafen Henckel 
von Donnersmarck ein Denkmal in Geſtalt einer 
40 Fuß hohen Pyramide geſetzt hat. Nicht allzu⸗ 
lange hat dieſes Bauwerk von Menſchenhand den 
Wellen des Sees ſtandgehalten, ſie haben es 
vernichtet und in den Fluten begraben. Weiter 
lenkt der Schiffer ſein Fahrzeug, immer näher 
treten die meiſt bebauten Ufer des Sees heran, 
und bald ſind wir an den Eingang des Ange⸗ 
rappfluſſes gelangt, der hier ſeinen Lauf be⸗ 
ginnt. Teils ihm ſelbſt, teils dem Kanal fol⸗ 
gend, haben wir nun in kurzem den kleinen 
Hafen der Stadt Angerburg und damit unſer 
letztes Ziel erreicht. 


Von Lötzen nach dem Eswentin⸗ 
Beldabn- und Nieder⸗See. 


(Nikolaiken, Rudezanny.) 

Das Dampfboot verkehrt in der Sommerzeit 
regelmäßig. Abfahrtſtelle Kanal am Badehaus 
(vom Markt aus in 10, vom Wendehafen in 10 
Minuten und von der Bahn in 15 Minuten zu 
erreichen). Fahrzeit bis Nikolaiken 3% Stun- 
den, bis Rudezanny 544 Stunden, 
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Im langſamen Tempo geht es zunächſt dem 
Ausgange des Hafens zu. Hier richtet ſich der 
Bug nach Süd, und mit erhöhter Geſchwindig⸗ 
keit ſtrebt das Schiff dem dunkel bewaldeten 
jenſeitigen Ufer zu. Unwillkürlich wendet ſich 
der Blick nach dem Ort, den wir verlaſſen haben. 
Welch ein köſtliches Bild! Mit ihren letzten Häu⸗ 
ſern faſt in die blitzenden Fluten des Sees tau⸗ 
chend, baut ſich vor uns die Stadt empor, im 
Hintergrunde umrahmt durch den von dem 
Himmel ſich ſcharf abhebenden Stadtwald. 
Links neben der Stadt die Bootshäuſer des 
Seglerklubs Maſovia und des Lötzener Ruder⸗ 
vereins ſowie die Anhöhen der Feſte Boyen 
und zur Rechten die hügeligen Ufergelände 
hin bis zu dem Dorfe Graywen, deſſen 
Häuſer einem ſcharfen Auge noch erkenn⸗ 
bar ſind. Im Hintergrunde am öſtlichen 
Ausgang der Stadt fällt der Blick auf das 
Diakoniſſenmutterhaus Bethanien, das an 
ſeinem, von einer turmartigen Spitze gekrönten 
Dach erkenntlich iſt. Näher ſind wir inzwiſchen 
dem Weſtufer gekommen, an deſſen hochgelege⸗ 
nem Walde das Schiff in gemeſſener Entfernung 
vorbeiſtreicht. Hie und da blickt ein freund⸗ 
liches Gehöft, eine Schneidemühle aus dem grii- 
nen Rahmen hervor, inmitten alter Bäume 
grüßt das maleriſch gelegene Gut Strzelzen her⸗ 
über, und wenn wir weiter Umſchau halten, fin⸗ 


det das Auge überall von neuem Punkte, auf 


denen es mit Wohlgefallen ruht. 


Kaum ſind wir gewahr geworden, daß die 
Ufer ſich immer näher zuſammen geſchoben ha⸗ 
ben. Nun aber kommen ſie bei einer Wendung 
nach Weſten ganz nahe. Wir haben den Lö⸗ 
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wentin verlaſſen und find in den engen Sai⸗ 
tenſee eingefahren. Links tritt, von grünem 
Laub beſchattet, die im Jahre 1579 gegründete 
Kirche von Rydzewen dicht an das Ufer heran. 
Weiter zur Rechten gewahren wir an einer Bucht 
das faſt 2 km lange Dorf Bogatezewen. Immer 
enger wird unſere Fahrſtraße, bis endlich die 
Ränder faſt zuſammentreten und nur einen 
ſchmalen Weg freilaſſen, der von einer Brücke 
‚überipannt ift. Wir haben den Kulla⸗Kanal er- 
reicht, der uns in den weiteren Jagodner⸗See 
überführt. Abermals fällt nach kurzer Fahrt 
unſer Blick auf ein ſchier endlos ſich dehnendes 
Dorf, Salpia, das ſich zur Rechten ausbreitet, 
während ihm gegenüber das Gut Kl. Jagodnen 
ſeine Häuſer aufgebaut hat. Unvermittelt ſind 
wir bald in den Gr. Henſel⸗See gelangt und der 
ſüdwärts auftauchende ſpitze Kirchturm läßt uns 
erkennen, daß wir uns dem großen Dorfe Schi⸗ 
monken nähern, bei dem die zum Talter Ge⸗ 
wäſſer führende Kanalreihe ihren Anfang 
nimmt. 

Wenig Abwechſelung bietet dieſer Teil der 
Fahrt, denn ſumpfige Wieſen und Moore brei⸗ 
ten ſich zu beiden Seiten aus, und nur ſelten 
unterbricht ein Dörfchen, Gehöft oder Gut die 
flache, grüne Ebene, die uns glauben machen 
könnte, wir bewegten uns durch ein Tiefland, 
und doch find wir 17 m über dem Meeresſpie⸗ 
gel. Nur im Norden lenken höhere Bergzüge 
unſere Aufmerkſamkeit auf ſich, überragt von 
dem Kirchturm von Rhein und den Zinnen des 
einſtigen Schloſſes. Die Fahrt durch die Kanäle 
nimmt etwa eine Stunde in Anſpruch. Station 
macht der Dampfer bei Rydzewen, Schimonken 
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und dem Gut Grünwalde, wo die Kunſtſtraße 
von Rhein nach Nikolaiken den Kanal iiber- 
ſchreitet. 

Nachdem wir den Kanälen folgend den Gr. 
Schimonſee, den Gr. Kotteckſee und den Talto⸗ 
wiskoſee durchquert haben, auf deren Waſſern ab 
und zu wilde Schwäne ſich wiegen, nimmt uns 
bald das Talter Gewäſſer auf, und nun beginnt 
der allerſchönſte Teil unſerer Fahrt. Etwa in 
der Mitte zwiſchen Rhein und Nikolaiken ſind 
wir in den von hohen Ufern begrenzten See ein⸗ 
gefahren, deſſen Breite zwiſchen 400 m und 2 km 
wechſelt, und der für einen der tiefſten Seen 
Maſurens gilt. Links an dem freundlichen 
Dorfe Talten, rechts an dem ernſter ausſchau⸗ 
enden Fiſcherdorfe Schaden vorüber, geht unſer 
Weg weiter ſüdwärts durch das vielfach gewun⸗ 
dene Waſſerbecken, deſſen Ufer, hier ſandig, dort 
bewaldet, einander allmählich immer näher 
rücken. Haben wir zur Rechten den hart vom 
Rande des Waſſers bis zur Höhe von 155 m 
emporſteigenden Olszowirog (Ellernecke) paſ⸗ 
fiert, der als weitſchauender Ausſichtspunkt auch 
den Namen „Kaiſerhöhe“ führt, dann kündet ein 
ſchlanker Kirchturm im Süden uns an, daß wir 
dem „maſuriſchen Venedig“, Nikolaiken, nicht 
mehr fern ſind. Eine Viertelſtunde und wir 
legen, nachdem wir die nördlich von der Kirche 
gelegene, im Krieg geſprengte Eiſenbahnbrücke 
paſſiert haben, jenſeits der Spirdingbrücke an. 

Am Landungsſtege begrüßen uns Fiſcher⸗ 
frauen in ſtattlicher Anzahl, die uns Nikolaikens 
berühmteſten Handelsartikel, Maränen, an⸗ 
bieten, d. h. wenn guter Fang war; und wer ein 
Freund dieſes äußerſt ſchmackhaften, geräucher⸗ 


ten Fiſches ijt, wird die Gelegenheit nicht ver⸗ 
ſäumen, ſich ein freilich ſchnell vergängliches An⸗ 
denken mitzunehmen. Die Maxäne iſt auch in 
ungeräuchertem Zuſtand, geſotten oder gebraten, 
ein Leckerbiſſen. 

Die kurze Pauſe, die das Schiff auf der 
Hinfahrt hier macht, geſtattet uns nicht, unſeren 
Fuß auf das feſte Land zu ſetzen und einen 
Gang durch die Stadt zu unternehmen, die an 
fiH den Reiz des ſtillen, gemütlichen Kleinſtädt— 
chens hat. 


Auf der Weiterfahrt durch den Spiegel des 
kaum mehr als km breiten Gewäſſers beglei⸗ 
ten uns zur Linken die kleinen Häuſer des 
Ortes noch eine ganze Strecke weit, wäh- 
rend weiterhin der Turm des Gutes Schöneberg 
mit ſeinen Zinnen der Landſchaft einen roman⸗ 
tiſchen Anſtrich verleiht. Zur Rechten liegt auf 
einer kleinen Inſel das Bootshaus des Niko— 
laiker Segelklubs, dann aber ſteigen aus 
den Fluten anſehnliche Hügel empor, die, 
nachdem wir eine inmitten von Laubgebüſch 
idylliſch gelegene Hütte paſſiert haben, von dich⸗ 
tem Kiefernwalde eine reizvolle Krönung erhal⸗ 
ten, auf welcher der Blick mit Wohlgefallen ruht. 
Haben wir das in einem ſchattigen Park gele- 
gene Gut Kulinowen paſſiert, welches neuer⸗ 
dings die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Tilſit 
erworben und zum Erholungsheim für ihre 
Mitglieder ausgebaut hat, dann lenkt der orts- 
kundige Kapitän unſere Aufmerkſamkeit nach 
Südoſt, wo wir durch eine ſchmale Waſſerſtraße 
hindurch die ſchier endloſe Fläche des Spirding⸗ 
ſees blinken ſehen, aus der ſich in der Ferne ein 
paar dunkle Punkte herausheben. Es ſind, wie 
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wir belehrt werden, die Inſeln Fort Lyck und 
Spirdings⸗ oder Teufelswerder am Südende 
des Sees. 

Schnell, wie er gekommen, iſt dieſer Durch⸗ 
blick wieder entſchwunden, und wir erreichen die 
Fähre von Wierzba, die den Verkehr von einem 
zum anderen Ufer des herrlichen Beldahnſees 
vermittelt. Neben dem Fährhauſe iſt an hoch⸗ 
gelegener Stelle ein Häuschen errichtet, welches 
eine Anzahl Zimmer enthält und der Aufnahme 
von Kurgäſten dient, während die ſchönen 
Räume des eigentlichen Fährhauſes dem Wirt⸗ 
ſchaftsbetrieb dienſtbar gemacht ſind. Der Ver⸗ 
kehrsverband für das ſüdliche Oſtpreußen und 
deſſen unermüdlicher Geſchäftsführer, Doktor 
Skibbes, beabſichtigt, Wierzba zu einer erit- 
klaſſigen Erholungsſtätte in unſerm ſchönen 
Maſurenlande zu erſchließen. Herrliche kurze 
und ausgedehnte Ausflüge nach dem Warnold-, 
Gr. und Kl. Smolack⸗ ſowie dem Gartenſee in 
tiefer Waldeinſamkeit bieten Gelegenheit zu be⸗ 
ſchaulicher Erholung und Ruhe. Dampfer und 
Motorboote vermitteln die Verbindung nach 
Angerburg, Lötzen, Nikolaiken, Rudezanny und 
- über den großen Spirdingſee nach Johannis⸗ 
burg. Einen ſchönen Anblick bieten die zahl⸗ 
reichen Segelboote aus Angerburg, Lötzen, Ni⸗ 
kolaiken und Johannisburg beim Kreuzen auf 
dem tiefblauen herrlichen Beldahnſee mit ſeinen 
bergigen, bewaldeten Ufern. Sommergäſte, Ru⸗ 
derer u. a. finden in „Wirsba“ bei „Opa und 
Oma“ liebevolle und freundliche Aufnahme. 
Seit 1926 hat Wierzba eine idylliſch gelegene 
und ſehr praktiſch eingerichtete Jugendherberge, 
welche etwa 40 Wanderern Nachtquartier bietet. 
Kaum haben wir die den Eingang des 


Beldahnſees markierende Fähre hinter uns, 

ſo bewegen wir uns auf einmal inmitten 
des prächtigſten Kiefernwaldes, der rechts 
und links die bald allmählich ſich abdachen⸗ 
den, bald ſteil emporſteigenden Ufer dicht 
bedeckt und uns in jedem Moment immer wie⸗ 
der neue köſtliche Anſichten darbietet. Hier 
unterbricht ein in ſeiner Einſamkeit daliegendes 
Dörfchen die duftig grüne Wand, die den See 
eingrenzt, dort gewährt eine zu beiden Seiten 
eines Flüßchens ſich hinziehende Wieſe einen 
weiteren Durchblick zwiſchen Wald und Hügel, 
an anderer Stelle tragen üppige Laubbäume 
und Büſche neue hellere Farbentöne in das 
dunkle Grün von Tannen und Kiefern. Haben 
wir das zur Rechten an einer größeren Bucht 
gelegene Dorf Wigrinnen paſſiert und auf das 
am linken Ufer ſich an die Höhe lehnende Phi⸗ 

lipponendorf Piasken einen Blick geworfen, dann 
läßt unſer Schiff bald einen lang anhalten⸗ 
den Pfiff ertönen. Bei den jogenannten Ki- 
nigseichen macht das Schiff eine Drehung 
nach links, und vor uns erblicken wir auf hohem 
Ufer eine freundliche Ortſchaft, Guszianka. Die 
Bodenerhebung, die vor uns liegt, ſcheint unſe⸗ 
rer Waſſerfahrt ein Ziel zu ſetzen. Doch nein! 
Langſam durchfahren wir eine Brücke und be⸗ 
finden uns in einer Schleuſenkammer, deren 
Tore hinter uns geſchloſſen werden. Nach Ver⸗ 
lauf von etwa einer Viertelſtunde hat ſich das 
Baſſin mit zuſtrömendem Waſſer gefüllt und das 
Schiff iſt auf das etwa 2 m höhere Niveau des 
Kl. Guszinſees gehoben. Inzwiſchen haben wir 
Muße gehabt, der Landſchaft um uns nähere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
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An den dunkeln Hochwald ſich anſchmiegend 
ſehen wir in reizender Lage die Oberförſterei 
vor uns, die mit den Schneidemühlen und den 
übrigen ſchmucken Häuſern in dieſer wunder⸗ 
vollen Umgebung ein ſehr ſchönes maleriſches 
Bild abgibt. Hat uns ſchon dieſes entzückt, ſo 
tut es noch weit mehr die Umrahmung des klei⸗ 
nen Seebeckens, in das wir nun eingetreten ſind. 
Auf der Höhe düſterer Kiefernwald, zu ſeinen 
Füßen aber, oft bis in den blauen Waſſer⸗ 
ſpiegel hineinreichend, das ſaftig helle Grün des 
liſpelnden Blattwerkes, das Baum und Strauch 
am feuchten Ufer ſchmückt. Wenig Zeit nur 
brauchen wir, um den kleinen und danach 
den großen Guszinſee zu durchfahren, und 
dann ſind wir an der „Inſel“ mit dem Feſt⸗ 
platz vorbei aus der köſtlichen Stille der Natur 
urplötzlich abermals in das geräuſchvolle Trei⸗ 
ben induſtrieller Tätigkeit verſetzt. Das laute 
Raſſeln und Schnarren von Sägewerken trifft 
unſer Ohr, und mit Vorſicht muß das Schiff 
ſich den Weg ſuchen durch die Unzahl von Baum⸗ 
ſtämmen, welche die Oberfläche des Waſſers 
bedecken. Rudczanny iſt erreicht, mit zahlloſen 
Holz⸗ und Bretterſtapeln, die einen Teil der 
Lichtung füllen, in deren Kreis der kleine Ort 
gelegen iſt. 

In Rudczanny hält das Schiff nur einige 
Minuten, um Reiſende aufzunehmen und abzu⸗ 
ſetzen. Iſt das angelegte Laufbrett wieder ein⸗ 
gezogen, dann ſetzt es ſeinen Weg fort, um unter 
der Chauſſee⸗ und der Eiſenbahnbrücke hindurch 
den ſchmalen Kanal zu paſſieren, der die Verbin⸗ 
dung mit dem Niederſee herſtellt. Ahnlich wie auf 
dem Beldahnſee befinden wir uns auch hier wie- 
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der inmitten hochſtämmigen Kiefernwaldes, der 
die ſteilen Ufer bedeckt, die Reize der Landſchaft 
werden aber hier noch weſentlich erhöht durch 
eine Reihe von kleinen Inſeln (ſieben an der 
Zahl, darunter: Königsinſel, Bucheninſel, Bir⸗ 
keninſel, Straußeninſel uſw.), die, mit Buſch 
und Baum dicht beſtanden, den Waſſern hie und 
da eine Grenze zu ſetzen ſcheinen. Haben wir 
links das lieblich gelegene Dörfchen Kowallik, 
rechts das größere Dorf Nieden und die auf der 
Höhe in prächtiger Lage ſich zeigende Villa 
hinter uns gelaſſen, dann geht es eine geraume 
Zeit in ſtiller Einſamkeit zwiſchen Waldesdickicht 
dahin, und nur die maleriſch daliegende För⸗ 
ſterei Seehorſt, früher Pranie, ſchaut verſteckt 
aus ihnen hervor. Weiterhin machen ſich dann 
wieder Spuren menſchlicher Tätigkeit bemerk⸗ 
bar, denn ab und zu gewahren wir, wo die 
Höhen um einiges zurücktreten und flaches Land 
freilaſſen, lange Holzſtapel aufgeſchichtet, deren 
Beſtände der Verfrachtung harren. Ein paar 
Meilen weit könnten wir unſere Fahrt auf dem 
in großem Bogen bis nach Gr. Wiartel ſich hin⸗ 
ziehenden See noch ausdehnen, allein ſobald wir 
die letzte der Inſeln in der Nähe der Ablage 
Plaskirog erreicht und mehr als eine halbe 
Stunde lang die Fluten des Sees durchfurcht 
haben, wenden wir unſeren Kurs wieder rück⸗ 
wärts und laſſen die köſtlichen Bilder in um⸗ 
gekehrter Folge an uns vorüberziehen. 


Von Lötzen zu Rad und im Auto. 


Für Radfahrer und Autos bieten ſich von 
Lötzen aus einige Ausflüge, auf die wir die Auf⸗ 
merkſamkeit hinzulenken nicht unterlaſſen 
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wollen, wobei bemerkt ſei, daß natürlich auch 
Schönberg und der Ausſichtsturm auf dieſe 
Weiſe bequem aufgeſucht werden können. 

1. Nach Kruglanken, 13,8 km, das übrigens 
auch mit der Eiſenbahn zu erreichen iſt, verfol⸗ 
gen wir die Angerburger Chauſſee bis hinter 
Spiergſten, wenden uns dann rechts und ſind 
bald in dem hübſch gelegenen großen Kirchdorfe 
Kruglanken. Nördlich von dem Orte dehnt ſich 
der anſehnliche Goldapgarſee aus, deſſen nörd⸗ 
liches Ufer von dem Jakunowker Hege⸗ 
walde eingefaßt wird. Der See wird anläß⸗ 
lich des Baues des maſuriſchen Kanals 
als Staubecken ausgebaut, um mittelſt 
deſſen eine möglichſt gleichmäßige Waſſerhöhe 
auf dem maſuriſchen Seengebiet herbeizuführen. 
Von dem Goldapgarſee ſoll das Stauwaſſer dann 
durch Wilkus⸗ Poſſeſſer⸗, Strengeler⸗ und 
Schwenzaitſee dem Mauerſee zugeführt werden. 
Der Weg nach Kruglanken bietet manchen 
hübſchen Blick in die umgebende Landichaft. 
Die nee Kirche des Ortes ſtammt aus dem 
Jahre 157 

Von Kruglanken dns empfiehlt ſich ein wei⸗ 
terer Ausflug längs dem Kanal, der den Kruk⸗ 
linnſee mit dem Goldapgarſee verbindet, durch 
prächtigen Wald nach dem etwa 5 km entfernten 
Kamerun am Nordufer des Kruklinnſees. Ein 
Boot fährt zuweilen über den von Wald 
umkränzten See, und dann erreicht man in kur⸗ 
zer Zeit den Bahnhof Pietzonken, von wo man 
die Rückfahrt nach Lötzen machen kann. 

2. Nach Stotzken etwa 22 km. Durch die 
Lycker Straße den Ausgang nehmend, verfolgt 
man die Chauſſee nach Arys, die anziehende 
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Ausſichten eröffnet, und erreicht das Ziel über 
Milken und Gr. Konopken. Auch Stotzken er⸗ 
reicht man unter Benutzung der Eiſenbahn bis 
Üblick (20 km). über die reizvollen Schönheiten 
von Stotzken und Üblick ſiehe Näheres unter 


Arys. 

3. Nach Rhein, 19,6 km, gelangt der Rad⸗ 
fahrer und der Autofahrer, wenn er Lötzen 
durch die Königsberger Straße verläßt und 
die Raſtenburger Chauſſee bis Gr. Stürlack be⸗ 
nutzt. Dort wendet er ſich links und hat dann 
nur noch 9 km bis zu ſeinem Zielpunkt. Über 
Rhein Näheres Seite 50. 

4. Nach Widminnen, 22 km, von dort nach 
Orlowen, 12 km, und zur Gonza Gora, 15 km. 
Siehe auch Seite 47. Außerordentlich lohnend 
und intereſſant iſt auch eine Wagenfahrt von 
Widminnen über Maſuchowken, Gr. 
Gablick, Gronsken und Lipowen 
nach der Gonza Gora. 


Von Lötzen nach Jucha. 


Eiſenbahn in einer ſtarken halben Stunde. 

Ein kurzer Ausflug mag uns noch nach 
der kurz vor Lyck belegenen Bahnſtation Jucha 
führen. \ 

Schon das zwar nicht umfangreiche, aber 
recht anſehnliche Dorf mit ſeiner ſchlichten, aus 
dem Ende des 16. Jahrhunderts ſtammenden 
Kirche und ſeinem Anſtrich von Wohlhabenheit 
iſt eines Blickes würdig. Gegenüber der Kirche 
jenſeits des Baches liegt der ſog. Opferſtein, ein 
Granitblock von 3 m Länge und 2 m Breite, der 
teilweiſe behauen iſt. Nach der Sage ſollen hier 
heidniſche Opfer den Göttern dargebracht ſein. 
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Damit glaubt man den Namen des Ortes in Zu⸗ 
ſammenhang bringen zu können, da das polniſche 
Wort jucha Tierblut bedeutet. In katholiſcher 
Zeit war Jucha Wallfahrtsort. Wer am Ende 
des Dorfes den Weg gen Weſten einſchlägt, fin⸗ 
det kurz dahinter die Ausſicht durch einen Berg⸗ 
zug verſperrt, der ſich in der Richtung von Nord⸗ 
weſt nach Südoſt in ziemlicher Ausdehnung hin⸗ 
zieht und deſſen wellige Konturen ſich ſcharf an 
dem hellen Himmelsgewölbe abzeichnen. Recht 
impoſant erſcheint die ziemlich ſteil aufſteigende 
Höhe, zu der die breite ſandige, Landſtraße em⸗ 
porführt. Nicht ohne Mühe ſteigen wir hinan, 
um vor uns ein von einzelnen kleineren Tal⸗ 
mulden unterbrochenes Hügelland zu erblicken, 
deſſen Erhebungen dem Auge keine weitere Um⸗ 
ſchau geſtatten. Doch ein Blick rückwärts und 
ein prachtvolles Gemälde von ausgedehnter 
Weite und doch anmutiger Lieblichkeit liegt vor 
uns ausgebreitet, das mit ſeinen anziehenden 
Einzelbildern und ſeiner reizenden Farben⸗ 
miſchung dem Auge vollauf Beſchäftigung gibt. 
Dicht unten zu unſeren Füßen das zwiſchen 
grünen Büſchen eingebettete Dorf mit dem ſcharf 
zugeſpitzten Kirchturme; zur Linken der von 
leicht anſteigenden Ufern eingefaßte ſchmale 
Juchaſee, dann langgeſtreckt der Ort Alt⸗Jucha 
und dahinter zwiſchen dunklem Tann hervor⸗ 
ſchimmernd der blinkende Szonſtagſee, der nur 
einzelne Partien ſichtbar werden läßt. In die⸗ 
ſem See hat man bei dem Dorfe Dobrowolla 
Reſte von Pfahlbauten gefunden. Weiter⸗ 
hin nach Nordoſt zieht die große Lycker Forſt 
dem Bild eine Grenze; folgt man dieſer aber 
ſüdwärts, ſo erſchließt ſich vor unſerem Auge 
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bald der am meiſten feſſelnde Teil des großen 
Geſamtbildes. Von waldbeſetzten Ufern einge⸗ 
ſchloſſen, breiten ſich die blauen Waſſer des 
Uloffke⸗ und des viel gebuchteten Laßmiaden⸗ 
ſees mit den kleineren Nachbarn vor uns aus 
mit einer Deutlichkeit, daß man faſt imſtande 
wäre, eine kartographiſche Skizze danach zu fer⸗ 
tigen. Zwiſchen düſterem Nadelwald und grü⸗ 
nen Feldern haben ſich an den Ufern größere 
und kleinere Ortſchaften hingelagert, deren rote 
Dächer zwiſchen dem Blau des Seeſpiegels und 
dem wechſelreichen Grün von Feld und Wald 
ſcharf hervorſtechen. Auch weiter hinaus beleben 
zahlreiche Wohnſtätten das freundliche Land⸗ 
ſchaftsbild, dem die dunkel emporſteigenden 
Stradauner Berge im Oſt und Südoſt einen ein⸗ 
drucksvollen Abſchluß verleihen. Ahnlich iſt die 
Ausſicht, wenn man den Weg bis Kl. Krzywen 
(4 km) weiter verfolgt und von dort aus den 
Plowzer Berg beſteigt, oder den Weg nach Lys- 
ken einſchlägt und an der Stelle, wo das Ufer 
des Reckentſees dem Wege nahetritt, die Höhe 
zur Rechten erklimmt. Bloße Miniaturbilder 
gegenüber dieſen umfaſſenden Gemälden, aber 
doch ſolche, an denen das Herz des Naturfreun⸗ 
des ſeine aufrichtige Freude hat und die auch 
dem Maler eine Fülle wertvoller Motive ge- 
währen, treten uns in bunter Folge entgegen, 
wenn wir an dem ſtattlichen Gute Jucha vorbei 
den Weg nach Gorlen verfolgen. Schon nach 
einer Viertelſtunde geleitet er uns auf eine be⸗ 
trächtliche Strecke an dem maleriſchen Ufer des 
Uloffkeſees entlang und führt uns die näheren 
Reize des aus der Ferne bewunderten Gemäldes 
vor Augen. 
a 


Von Lötzen nach dem Waldkater. 


Mit der Eiſenbahn über Kruglanken nach 
Jorkowen (24 km) in etwa 1 Stunde. 

Von Jorkowen ſchlägt man an der Hand 
der Karte den Weg nach der reizend gelegenen 
Förſterei Wallisko (5 km) ein, verfolgt den wei⸗ 
teren Weg über Förſterei Rogonnen, der an den 
Kreuzwegen durch Wegweiſer kenntlich gemacht 
iſt, und erreicht nach etwa 3 Stunden Wan⸗ 
derung durch prächtigen Wald den etwa 12 km 
von Jorkowen entfernten Waldkater. Näheres 
darüber auf Seite 46. 

Für Radfahrer und Autos empfiehlt ſich der 
Weg von Lötzen über Kruglanken und Regu⸗ 
lowken nach Wallisko und von dort weiter wie 
oben. Auf dem Rückwege kann man, wie auf 
Seite 47, die Tour über die Gonza Gora und 
Orlowen nach Widminnen, oder den Weg nach 
Alt Bodſchwinken einſchlagen und von dort mit 
der Bahn über Angerburg nach Lötzen zurück⸗ 
fahren. Radfahrer und Autos finden von Alt 
Bodſchwinken ab eine gute Chauſſee. 


Angerburg. 


Ankunft. Eiſenbahn von Königsberg über 
Gerdauen (119 km); von Goldap (50 km); von 
Lötzen (35 km); von Raſtenburg (34 km); von 
Gumbinnen (65 km). Mit den Motorſchiffen 
der Maſuriſchen Motorboot-Betriebsgeſellſchaft 
m. b. H., Angerburg⸗Rudezanny von Angerburg 
über Upalten, Steinort, Lötzen nach Rudezanny 
und zurück im Sommer nach dem Fahrplan. 

Gaſthöfe: Deutſches Haus, Schloßhotel, Ho⸗ 
tel „Kronprinz“, Bahnhofshotel, Bahnhofs⸗ 
reſtaurant. 

Konditoreien: Konditorei Winter und 
Werſtat. f 

Fuhrwerke und 5 Autovermietungen durch 
Vermittlung der Hotels. Außerdem iſt ein 
großes Perſonenauto für 18 Perſonen am 
Platze. 

Das älteſte Ordenshaus, das in dem uns 
hier intereſſierenden Teile der Landſchaft Ga⸗ 
lindien angelegt wurde, war die Angerburg, die 
der Hochmeiſter Karl Beffart von Trier 
um das Jahr 1335 in der Nähe der Stelle er⸗ 
richten ließ, an der vordem die Preußenburg 
Angetete geſtanden hatte. Sie lag, urſprüng⸗ 
lich wohl ein Holzbau, unweit des Mauerſees an 
dem Ausfluß der Angerapp, wurde aber bereits 
1365 von den einfallenden Litauern des Groß⸗ 
fürſten Kinſtute gänzlich zerſtört. Erſt dreißig 
Jahre ſpäter, 1398, ſchritt der Orden zur Wieder⸗ 
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herſtellung ſeines Hauſes und erbaute weiter 
landeinwärts eine feſte Steinburg, deren ſpär⸗ 
liche Überreſte wir noch heute in der Stadt 
Angerburg vorfinden. In der Front iſt die alte 
halbkreisrunde Einfahrt zum Teil erhalten; im 
Hofe iſt ein Dreiviertelrundturm in der Ecke 
noch ein Reſt der alten Anlage. Bis 1438 war 
die Burg der Sitz eines Pflegers, dann eines 
Fiſchmeiſters, und in herzoglicher Zeit wohnte 
hier ein Amtshauptmann. Neben dem Schloſſe 
beſtand ſchon 1470 eine Ortſchaft, die 1514 unter 
dem Namen Neuendorf oder Gerothwol vom 
Hochmeiſter Albrecht von Branden⸗ 
burg eine Verſchreibung erhielt. Das Dorf 
hat ſich dann ſpäter erweitert und wurde 1571 
bereits zur Stadt erhoben. Übrigens darf ſich 
Angerburg auch rühmen, die Geburtsſtadt eines 
hervorragenden Mannes zu ſein. Es iſt der 
Pfarrer George Andreas Helwing, der von 
1666 bis 1748 hier lebte, und der namentlich als 
Naturforſcher berühmt geweſen ift: Neben 
ihm darf der Aſtronom Rudolf Radau genannt 
werden, der 1911 als Mitglied der franzöſiſchen 
Akademie in Paris geſtorben iſt, wo er ſeit 
1859 lebte. 

Die freundlich ſich präſentierende Stadt 
zählt gegenwärtig 7500 Einwohner. Sie iſt der 
Sitz eines Landrats, eines Amtsgerichts, Ka⸗ 
taſteramts, Finanzamts, eines Zollamts und 
anderer Behörden. Sie beſitzt eine ſtädtiſche 
Deutſche Oberſchule in Aufbauform, die größte 
und ausgeſtalteſte ihrer Art in Preußen, eine 
Realſchule, eine ſtädtiſche Höhere Mädchenſchule, 
eine 18klaſſige Volksſchule, eine Landwirtſchaft⸗ 
liche Schule und Berufsſchulen. Ein Waſſer⸗ 
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werk, Gasanſtalt, Schlachthaus mit maſchineller 
Kühlanlage, Elektrizitätswerk ſowie Teilkanali⸗ 


ſation find vorhanden. Neben den alteren Ge- 


bäuden fallen auch viele neue anſehnliche Ge⸗ 
bäude mit modernem Geſchmack auf. In 2 An⸗ 
gerappſchleuſen, neuzeitlichen Betonbauten, die 
den Waſſerſtand des maſuriſchen Seengebietes 
regeln, ſind Aalfänge eingebaut, die in ein⸗ 
facherer Art auch in Vorzeiten vorhanden waren 
und von denen bereits die älteſten Chroniſten 
als Einrichtungen eigenſter Art berichten. Schon 
zu alten Zeiten beſaßen die Aale der Ange⸗ 
ra pp, die ihren aus dem Altpreußiſchen ſtam⸗ 
menden Namen dieſen Fiſchen verdankt, eine ge⸗ 
wiſſe Berühmtheit, und noch heute gehören die 
dort gemachten Fänge zu den bedeutendſten in 
ganz Deutſchland. Vor dem Aalfang am ſtaat⸗ 
lichen Mühlengebäude hat die Engrosfirma 
Gebr. Jacob im Jahre 1922 eine Fiſchbrut⸗ 
anſtalt für Maränen und andere Fiſche errichtet, 
die die größte ihrer Art in ganz Deutſchland iſt. 


Die Holz⸗ und Schneideinduſtrie iſt vor allen 


Dingen durch die Firma Joh. Tepper vertreten, 
die ein großzügig angelegtes Werk am Schwen⸗ 
zait⸗See beſitzt. Auch die 1½ km von der Stadt 
entfernte Dampfmahlmühle von Budnick, die be⸗ 
deutendſte der Umgegend, iſt der Erwähnung 
wert. Zur Beſichtigung dürfte die zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts erbaute Kirche mit ihren 
zahlreichen Grabmälern und Reminiszenzen aus 


der Tartarenzeit und die Wohltätigkeitsanſtal⸗ 


ten „Bethesda“ empfohlen werden. 


Spaziergänge: 
a) Zum Kanopkenberg. 2 km. Man ver⸗ 
läßt die Stadt auf der Lötzener Chauſſee und 
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erreicht auf einem halbſtündigen Spaziergange 
den Kanopkenberg, an den ſich eine von 
Braun in ſeinen „Alten und neuen Bildern 
aus Maſuren“ mitgeteilte Teufelsſage knüpft. 
Von dieſem 150 m hohen Punkte hat man aber 
auch eine prächtige, freilich durch die darauf 
ſtehenden Bäume etwas verdeckte Ausſicht nach 
dem Mauer-, Schwenzait⸗ und Gr. Strengelner 
See, den Pillacker Bergen und der Stadt An⸗ 
gerburg hin. Namentlich nimmt ſich das durch⸗ 
weg maſſiv eingedeckte Fiſcherdorf Ogonken, das 
hart an das Seeufer herantritt, reizend aus. 
Verfolgt man die Chauſſee eine kurze Strecke 
weiter und ſchlägt den links abbiegenden Feld⸗ 
weg ein, ſo kommt man nach 20 Minuten zu dem 
ſogen. Fuchsberg, von dem ſich ein hübſcher Blick 
gewinnen läßt zum Strengelner See und dar⸗ 
über hinaus bis zu den Kirchtürmen von Poſſeſ⸗ 
ſern, . und Kruglanken. 

b) Nach Kehlen. 4 km ſind es nach dem 
hart am Mier des Schwenzaitſees gelegenen 
Dörfchen Kehlen, deſſen Sehenswürdigkeit die 
„Kehlſche Mauer“ bildet. Wo die Chauſſee nach 
Lötzen die Stadt verläßt, biegen wir in den 
rechts abgehenden Kiesweg ein und gelangen 
nach 15 Minuten zur „Kehlſchen Mauer“. Es 
iſt dies ein auf dem Friedhof ſtehender, von 
Bäumen beſchatteter, aus Backſteinen gemauer⸗ 
ter Pfeiler von 2 m Länge, 2 m Breite und 
344 m Höhe, über den Braun in dem vorge- 
nannten Buche eine ſchauerliche Sage zu erzäh⸗ 
len weiß. Dieſe Mauer ſoll nämlich an der Stelle 
eines Hauſes errichtet ſein, in dem im Jahre 
1564 vier Menſchen wegen ihrer ſittlichen Ver⸗ 
gehen umgekommen waren (wohl durch einen 
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Blitzſchlag). Die Mauer trug früher auf ihren 
vier Seiten Inſchriften in deutſcher, litauiſcher, 
polniſcher und lateiniſcher Sprache, in denen von 
dieſem Ereignis Kunde gegeben wurde. Gehen 
wir den Kiesweg am Friedhof weiter, dann brei- 
tet ſich zu unſeren Füßen der Schwenzaitſee aus, 
an dem das ſtädtiſche Waſſerwerk und der 
Waſſerturm liegen, und von deſſen jenfeiti- 
gem Ufer das Dorf Ogonken herübergrüßt. Ein 
kiesreicher, ſchmaler Strandweg führt am Schilf⸗ 
ufer des Schwenzait⸗Sees entlang durch Schluch⸗ 
ten über Kiefernhügel zum Angerburger Helden- 
friedhof. Dort, wo der Seeſtrand zu ſtolzer 
Höhe ſich reckt und weite Schau gibt über Ma⸗ 
ſovias Täler, Seen und Haine, an des Abhangs 
Grund die Wellen uralte Weiſen murmeln, iſt 
auf hohem Altane den Heldenſöhnen der Heimat 
das Ehrengrab gegraben. Es iſt wohl der 
ſchönſte Heldenfriedhof von ganz Deutſchland, 
auf dem 356 deutſche und 233 fremde Krieger 
zur Ruhe gebettet ſind. Von der ſteilen Höhe 
des Heldenfriedhofs und ſeinen aufs beſte ge⸗ 
pflegten Anlagen hat man den ſchönſten Rund⸗ 
blick über ganz Maſuren. Dieſer Heldenfriedhof 
iſt das Ziel aller Fremden, die Angerburg be⸗ 
rühren. 

Eine kurze Strecke weiter am Strande des 
Schwenzait⸗Sees liegt das „Jägerwäldchen“ mit 
einem modern eingerichteten ſtädtiſchen Erho⸗ 
lungsheim, Erfriſchungshalle, reichen Wieſen⸗ 
matten unter harzduftenden Kiefern und locken⸗ 
dem Badeſtrand. f 

e) Zum Stadtwalde. 4 km, In der Nähe 
des Waldes liegt eine ſtattliche Höhe, von der 
aus man einen weiten Umblick genießt, der bis 
nach dem Goldaper Berge und in den Kreis 


Er 


Darkehmen hineinreicht. Wer zu Fuß oder zu 
Rade dorthin gelangen will, benutzt den Weg 
über Gut Angerburg, der am Stadtwalde vor⸗ 
beiführt. 

d) Zur Thiergarter Spitze. 5 km. Man 
verfolgt die Drengfurter Chauſſee, wenn man 
nicht zur Abkürzung den Reuſſener Kirchenſteg 
einſchlagen will, und gelangt, vor Thiergarten 
links abbiegend, bald an den Rand des Sees. 
Von der Höhe überſchaut man das Becken des 
Mauerſees, aus dem fih gerade vor uns die In⸗ 
ſel Upalten heraushebt. Weiter öſtlich bei 
Priſtanien wird der durch den Krieg verzögerte 
Maſuriſche Kanal ſeinen Anfang nehmen. 


Von Hngerburg nach Cötzen. 
(—Upalten, Steinort.) 
Mit den Motorſchiffen der Mal. Motorboot- 
Betriebs⸗Geſellſchaft. | 
Auskunft erteilt der Magiſtrat. 


Von Angerburg nach dem Löwentin-, 
Beldabn- und Nieder-See. 
Löten, Nikolaiken, Rhein, 
Rudcezanny.) 

Mit den Motorſchiffen der Maſuriſchen 
Motorboot-Betriebs-Geſellſchaft. 

Von Angerburg nach Beynubnen. 
(Nur Freitags in der Zeit vom 1. Juni bis 
Ende Auguſt.) 

FJuhrwerk wird in den Hotels nachgewieſen. 
Die Fahrt dauert etwa 2½ Stunden. Die 25 km 
weite Tour empfiehlt ſich auch für Radfah⸗ 

rer und Autos. 
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Cin Ausflug nach Beynuhnen, diejer — 
wenn wir ſo ſagen dürfen — Oaſe der Klaſſizi⸗ 
tät an der äußerſten Grenze der deutſchen Oſt⸗ 
mark, deren Schloß und Park mit ihren herr- 
lichen Kunſtwerken in der Zeit vom 1. Juni bis 
Ende Auguſt an jedem Freitag dem kunſtſinni⸗ 
gen Beſuch geöffnet ſind, muß von Anger⸗ 
burg aus in erſter Reihe empfohlen werden. 
Über das, was Beynuhnen, dieſe herrliche 
Schöpfung Friedrichs von Fahren⸗ 
heid, an Kunſtwerken des klaſſiſchen Alter⸗ 
tums bietet, gibt der „Führer durch Beynuhnen“ 
von Dr. Hecht, Gumbinnen, eingehende Aus⸗ 
kunft. Die kurze Raſt in Launingken benutze 
man zur Beſichtigung des ſehenswerten Parkes. 
— müſſen ſich vorher im Schloſſe an- 
melden 


Von Angerburg nach der Pillacker Schweiz. 


Mit der Eiſenbahn bis Popiollen, von dort 
zu Fuß oder zu Rad über Talheim (1 km) bis 
Grodzisko (6 km). Über den letzten Häuſern von 
Grodzisko erhebt ſich in jäher Steilheit ein an⸗ 
ſehnlicher Berg mit abgeplatteter Kuppe, den 
wir auf den erſten Blick als einen jener Schloß⸗ 
berge oder Burgwälle erkennen, an denen Ma⸗ 
ſuren einen beträchtlichen Reichtum beſitzt. Wie 
die Sage zu vermelden weiß, hat denn auch hier 
vor Zeiten die Burg eines Preußenfürſten ge⸗ 
ſtanden, die damals ſicherlich als eine unein⸗ 
nehmbare Feſte gegolten haben wird. Beſtärkt 
werden wir in dieſer Annahme vielleicht noch 
durch den dort oben vorhandenen Waſſertümpel, 
aus dem Fröſche und Unken im Sommer ihre 
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abendlichen Symphonien ertönen laſſen. Man 


hält ihn für den Überreſt eines einſtmaligen 
Brunnens. 

Von hier ſchlagen wir den oſtwärts führen⸗ 
den Weg ein — der links abbiegende geht nach 
Kutten — und bald finden wir uns inmitten 
einer bewaldeten Berglandſchaft, die uns ihre 
eignen Reize offenbart, ſobald wir den aller⸗ 
dings nicht ganz leicht auffindbaren Fußpfad 
einſchlagen, der nördlich im Abſtand zu dem 
Fahrwege auf der Höhe entlang führt. 

Der höchſte Punkt dieſer ziemlich eng zu⸗ 
ſammengedrängten Berggruppe iſt der ſoge⸗ 
nannte „Turmberg“. Von ſeiner Ausſichtsturm⸗ 
höhe breitet ſich ein weitesPanorama vor unſeren 
Blicken aus. Nach Weſten hin ſchweift das Auge 
über die vielfach bebaute hügelige Landſchaft 
bis hin zum Strengelner- und Schwenzaitſee, 
hinter dem verdeckten Waldgürtel liegt Anger⸗ 
burg. Nordwärts dehnt ſich das ſchon flacher 
werdende Gelände mit ſeinen Ortſchaften Bud⸗ 
dern und Benkheim, die Skaliſcher Forſt 
gibt dem prächtigen Bilde einen wirkungs⸗ 
vollen dunklen Rahmen. Nach Oſt und Süd 
überſchauen wir das mächtige Wipfelmeer der 
Heydtwalder und Rothebuder Forſt, hinter 
denen der Goldaper und der Seesker Berg am 
Horizont ihre kompakte Maſſe emporheben. 


Das an einem kreisrunden kleinen See ge⸗ 
legene Dorf Gr. Pillacken (12 km), das wir 
demnächſt erreichen, beſitzt mehrere „Krüge“. 


Den Rückweg nehmen Fuß wanderer 


am kürzeſten über Kl. Pillacken zur Station 


Popiollen (4 km) und von da mit der Bahn. 
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Radfahrer und Autos, die von Anger- 
burg ab die Chauſſee über Popiollen verfolgt 
haben, werden es vorziehen, ſich nach dem an 
der ſchwarzen Kutte hübſch gelegenen Kirchdorfe 
Kutten (3,4 km) zu wenden, deſſen Kirche an ein 
parkartiges Wäldchen grenzt, das vor mehr als 
100 Jahren der Pfarrer Paulini mit ſeinen 
Konfirmanden angelegt hat. Im Dorfe gibt es 
mehrere Gaſthäuſer. Die Kirche iſt 1576 er- 
baut und 1886/7 durchgreifend erneuert wor⸗ 
den. Kutten war der Geburtsort des am 
27. März 1588 geborenen und am 20. April 1653 
geſtorbenen Dr. Cöleſtin Mislenta, der 
als Orientaliſt einen bedeutenden Namen hatte. 
Wer ſich in Kutten einen Tag aufhalten will, hat 
Gelegenheit zu einem lohnenden Ausfluge nach 
dem Jakunowker Hegewald. Dazu ſchlägt er an 
der Kirche vorbei den Weg nach Wieſental (frü⸗ 
her Przerwanken) ein, der ihn ſpäter an dem 
Wilkusſee entlang bis zu der reizend gelegenen 
Wilkus⸗Mühle führt, in deren Nähe der kleine 
Stauteich ſich durch ſeine idylliſche Lage aus⸗ 
zeichnet. Vor Wieſental wendet man ſich ſpäter 
links zum Goldapgarſee, über den ſich ein hüb⸗ 
ſcher Blick darbietet. Bei Wieſental befindet ſich 
die ſchon vor dem Krieg geplante Talſperre, die 
den Zweck hat, den See als Staubecken für den 
Maſuriſchen Kanal benutzbar zu machen. Ver⸗ 
folgt man den Weg weiter nach Oſten über die 
Förſterei Klein Eſchenort, ſo gelangt man 
durch hübſche Waldpartien nach dem Dorfe Ja⸗ 
kunowken. Von da führt die Landſtraße in etwa 
1 Stunde nach Kutten zurück, nicht ohne hübſche 
Ausblicke nach der von Wald umgebenen Krum⸗ 
men Kutte zu gewähren. Wer ſich nicht davor 
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ſcheut, waldeinwärts zu wandern, wird durch 

köſtliche Wald⸗ und Seepartien belohnt werden. 

Doch tut man dabei gut, die Karte nicht außer 

acht zu laſſen. Von Kutten ſind es über das 

große Kirchdorf Poſſeſſern bis Angerburg 
km. 


Von Angerburg nach dem Maldkater. 


Mit der Eiſenbahn bis Bodſchwinken in etwa 
1 Stunde. Von da führt die in trockener Jahres⸗ 
zeit auch für Radfahrer und Autos meiſt 
benutzbare Landſtraße faſt immer durch präch⸗ 
tiges Waldrevier nach dem inmitten der Forſt 
gelegenen Gaſthauſe Waldkater (12 km). Hier 
ſtand um die Mitte des 19. Jahrhunderts eine 
Glashütte, welche die Hölzer der 1855 durch 
die Nonnenraupe faſt gänzlich verwüſteten 
Rothebuder und Borkener Forſt für ihre Zwecke 
verwertete, dann aber wieder einging. Heute 
iſt von der damaligen Niederlaſſung nur noch 
das neu ausgebaute einſame Gaſthaus übrig, 
deſſen prächtige Lage im dichten Kiefernwalde 
mit feiner ozonreichen Luft den Waldkater fo 
recht geeignet macht zum Aufenthalt in heißer 
Sommerszeit. Dazu bietet der umſchließende 
Wald die reizvollſten Spaziergänge, und an Ge⸗ 
legenheit zu weiteren Ausflügen fehlt es gleich⸗ 
falls nicht, die wir nach dem von dichtem Walde 
eingeſchloſſenen Pillwung⸗,Haaßnen⸗, Litigaino⸗ 
oder Schwalgſee mit ihren prächtigen Ufer⸗ 
partien richten können. Am Zuſammenfluß 
des Litigaino⸗ und Haaßnenſees dicht bei dem 
Gute Haaßnen, das vordem eine herzogliche 
Jagdbude war, liegt ein Burgwall, auf dem der 
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Sage nach die Burg des Sudauerfürſten Sko⸗ 
mant geſtanden haben ſoll. Für den Rück⸗ 
weg wählt man, um auch noch andere Partien 
des Waldes kennen zu lernen, die Tour über die 
reizend gelegene Förſterei Wallisko (6 km) und 
dann nordwärts ſich wendend über Heinrichs⸗ 
walde, Grodzisko (von da etwa ein Ausflug 
nach der Pillacker Schweiz) und Polniſch Dom⸗ 
browken nach der Station Popiollen (etwa 
25 km). 

Für Radfahrer und Autos, die auch auf der 
vorgenannten Tour leidlich fortkommen, emp⸗ 
fiehlt ſich noch ein Abſtecher über Wallisko 
(6 km) nach der Gonza Gora (9 km). Auf der 
über 200 m hohen Kuppe des Berges ge- 
nießt man eine Rundſchau von ſeltener Schön⸗ 
heit. Nach Weſt und Südweſt überſchaut 
man das bebaute Gelände mit ſeinen ungemein 
zahlreichen Hügeln, ſeinen Dörfern und einzel⸗ 
nen Gehöften, zwiſchen denen eine Menge grö⸗ 
ßerer und kleinerer Seen hervorblickt. Gen 
Oſt und Nordoſt aber ſchweift das Auge über 
den grünen Wald, der ſich bis zum fernen Hori⸗ 
zont auszudehnen ſcheint. Weiter gelangt man 
auf hübſchem Waldwege an dem Klein Lenkuker 
See vorbei nach dem Kirchdorfe Orlowen 
(15 km), deffen vom Pfarrer Kiehl angelegter 
Pfarrgarten früher eine Sehenswürdigkeit aus⸗ 
machte. Dann geht es auf der Chauſſee über 
Sczyballen und Kowalewsken am Gablickſee 
vorüber nach Widminnen (30 km). Von Orlowen 
kann man auch die Eiſenbahn benutzen, um 
nach Angerburg zurückzugelangen. 

Widminnen, Station der früheren „Oſt⸗ 
preußiſchen Südbahn“, 151 km von Königsberg, 
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ijt das bedeutendſte Kirchdorf Maſurens, das 
bereits ſeit länger als 300 Jahren Marktrecht 
beſitzt. Der Ort, der die offizielle Bezeichnung 
„Marktflecken“ führt, liegt freundlich an dem 
nach ihm benannten See. Gaſthöfe: Hotels 
Saager, Krieger und Pawlick. Wid⸗ 
minnen iſt ein ziemlich alter Wohnplatz, der 
ſchon im Jahre 1340 erwähnt wird. Die Hand⸗ 
feſte des Dorfes ſtammt von 1480. Die Kirche, 
die mitſamt dem Dorfe 1572 und dann wieder 
1656 abgebrannt war, iſt im Jahre 1700 auf 
den alten Ringmauern wieder aufgebaut und 
1857 erneuert. An dem nördlich von dem be⸗ 
nachbarten Dorfe Maſuchowken gelegenen 
Czarnyſee wurde vor einiger Zeit ein alter 
Pfahlbau aufgefunden. 

Von Widminnen kann man bis Lötzen die 
Eiſenbahn benutzen oder mit Rad oder Auto 
über Sucholasken (4 km) und Siewken (11 km), 
weiter Kruglanken (18 km), Poſſeſſern (30 km) 
nach Angerburg (42 km) zurückkehren, will man 
nicht über Ranten (6 km) und Staßwinnen 
(20 km) den Weg nach Lötzen (31 km) ein⸗ 
ſchlagen. 


Von Angerburg zum Goldaper Berg. 


Mit der Eiſenbahn bis Station Jeblonsken 
in 1 Stunde und 20 Min., von dort zum Gol⸗ 
daper Berg, 3 km, an deffen Fuß das Gaſthaus 
Berghalle liegt. Der Berg hebt ſich aus 
der Ebene ſteil empor bis zu 272 m Höhe und 
gewährt von ſeiner kahlen Spitze eine weite 
Umſchau, beſonders nach Weſten und Norden 
über das an freundlichen Einzelbildern reiche 
Gelände. Jenſeits der Stadt Goldap und des 
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Goldaper Sees trifft der Blick auf das dunkle 
Waldgebiet der Rominter Heide, die ſich vom 
Ufer des Sees nach Oſten ausdehnt. 


Von Angerburg zum fürltenauer Berg. 

Zu Rad oder im Auto auf der Drengfur⸗ 
ter Chauſſee bis Fürſtenau (etwa 15 km). Hinter 
dem Dorfe erhebt ſich der etwa 160 m hohe, von 
einer Bismarckſäule gekrönte Berg, der nament⸗ 
lich von dem Friedhofe aus einen weiten Blick 
gewährt über das nach Weſten ſich abflachende 
Land, aus dem Güter, Dörfer und Städte, das 
Auge auf ſich lenkend, freundlich hervortreten. 
Unter uns im Tale in beſchaulicher Stille das 
Städtchen Drengfurt, eines der kleinſten un⸗ 
ſerer Provinz, weiterhin Barten, im Nordweſten 
Gerdauen, nordwärts Nordenburg hinter der 
ausgedehnten Marſchallsheider Forſt, im Oſten 
Angerburg, das ſich höchſt vorteilhaft Dar- 
ſtellt, und fern am Horizont der Goldaper Berg, 
während im Süden die Steinorter Forſt dem 
Blick eine Grenze ſetzt. Dazwiſchen da und dort 
kleinere Seebecken, die aus dem Grün der Land⸗ 
ſchaft hervorlugen. 


Rhein. 

Ankunft: Mit der Kleinbahn von Raſten⸗ 
burg (27 km). Zwiſchen Rhein und der Bahn⸗ 
ſtation Stürlack beſteht Poſtautoverkehr zu allen 
Zügen. Fahrtdauer 25 Minuten. 

Gaſthöfe: Hotel „Rheiner Hof“, Inh.: 
Ernſt Biamont, „Deutſches Haus“, 
Inh. M. Ma ſuch. 

Konditorei: G. Rzadtki. 

Poſtverbindung nach Gr. Stürlack 9,8 km. 
Radfahrer und Autos erreichen Rhein 
von Stürlack aus in einer halben oder Viertel⸗ 
ſtunde. ; 

Gleich den meisten maſuriſchen Städten ber- 
dankt auch Rhein feine Entſtehung der Anlage 
des Schloſſes, das unter Winrich v. Knip⸗ 
rode um das Jahr 1376 aus Feldſteinen auf⸗ 
geführt worden iſt. Einige Chroniſten datieren 
ſeine Gründung um volle 100 Jahre zurück, und 
ſie mögen inſofern wohl recht haben, als gewiß 
ſchon vordem ein als Holzbau zu denkendes 
Ordenshaus an dieſer Stelle geſtanden hat, das 
in Anlehnung an ein älteres Jagd- oder Luſt⸗ 
ſchloß errichtet worden, in dem ein preußiſcher 
Fürſt reſidiert haben ſoll. Jedenfalls erſchien 
der Punkt an dem Nordende der bis Gußianka 
reichenden langen Seenkette ſtrategiſch wichtig 
genug, um durch eine anſehnlichere feſte Anlage 
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geſchützt zu werden, die den von Oſten her ein⸗ 
fallenden Feinden wirkſameren Widerſtand ent⸗ 
gegenzuſetzen vermochte. Für die Bedeutung, die 
der Orden dem Punkte beigemeſſen hat, ſpricht 
auch der Umſtand, daß zu Ende des 14. und An⸗ 
fang des 15. Jahrhunderts Rhein der Mittel⸗ 
punkt eines Verwaltungsbezirks und Sitz eines 
Komturs geweſen iſt. Später wurde es dann, 
wie die übrigen maſuriſchen Ordenshäuſer, mit 
einem Pfleger beſetzt und danach unter Herzog- 
licher Oberhoheit Kammeramt. Das anſehn⸗ 
liche Schloß iſt ſpäter ſtark vernachläſſigt und in 
Verfall geraten und wurde zu Anfang des 
19. Jahrhunderts als Militärfouragemagazin 
benutzt. In neuerer Zeit, 1853, 1881 und 1911 
bis 1912 hat es mancherlei Umbauten erfahren. 
Von dem urſprünglichen Schloß iſt nur noch ein 
runder Turm im Südflügel vorhanden. Der 
Ort hat erſt im Jahre 1726 das Stadtrecht er— 
halten, und auch heute zählt er wenig mehr als 
2000 Einwohner, deren Haupterwerb die Land- 
wirtſchaft bildet. Es beſtehen dort eine Zement⸗ 
warenfabrik, ſowie eine Wagenfabrik, Schneide⸗ 
und Mahlmühlen, Brauerei und Genoſſen⸗ 
ſchaftsmeierei. Seit 1908 gibt es eine höhere 
Privat⸗Mädchenſchule, in der auch Knaben für 
das Gymnaſium vorbereitet werden. 

Der Hauptreiz der Stadt iſt ihre unge⸗ 
mein romantiſche Lage. An den zien- 
lich ſteil emporſteigenden Ufern des Rheiniſchen 
Sees ziehen ſich die meiſt kleinen Häuſer dahin 
und bedecken das hügelige Terrain bis gegen 
den Olloffſee, überragt von dem auf iſoliertem 
Hügel thronenden ehemaligen Schloſſe, das die 
kleine, nach beiden Seiten ſich ausdehnende 
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Schar der Wohnſtätten gleichſam zu beherrſchen 
ſcheint. Am Nordende auf anſehnlicher Höhe 
die geſchmackvolle Kirche in moderner Gotik, 
in deren Nähe zwei Windmühlen ihre Rieſen⸗ 
arme recken. Sie ſteht an der Stelle der zu 
Ende des 15. Jahrhunderts erbauten Kapelle 
des hl. Laurentius. Alles in allem ein Bild, 
das namentlich von der Seeſeite her einen 
5 maleriſchen Eindruck Hervor- 
ruft. 


Spaziergänge: 


a) Zum Seeblick. 2 km. Gewährt ſchon 
der Kirchhof in ſeiner hohen Lage wie der noch 
höhere Kirchturm entzückende Ausſichten über 
blaue Seen und welliges Hügelland, ſo werden 
wir geradezu überraſcht durch die Großartigkeit 
des Rundblickes, der ſich von Rheins bedeutend⸗ 
ſtem Höhepunkte, dem „Seeblick“, uns darbietet. 
Um ihn zu erreichen, ſchlagen wir die Chauſſee 
nach Stürlack ein, biegen aber kurz hinter der 
Stadt links ab und verfolgen den als „Feldweg“ 
gekennzeichneten Weg, der uns nach einer vier⸗ 
telſtündigen Wanderung zur Höhe bringt. Nicht 
weniger als ein ganzes Dutzend zum Teil recht 
anſehnlicher Seen iſt es, das ſich, untermiſcht 
mit hügeligem Gelände, waldigen Kuppen und 
freundlichen Ortſchaften, um den 178 m hohen 
Mittelpunkt gruppiert. Bald in weiterer Ferne, 
bald dicht zu unſeren Füßen ſich ausbreitend, 
ſehen wir da den Verſchmint⸗, Jlawki⸗ und Gu- 
berſee, den Orlener und Olloffſee, den Jagodner, 
Lawker, Gr. Schimonſee, den großen und kleinen 
Kottekſee, Taltowisko⸗ und Rheiniſchen See, die 
von Nord bis Süd dem weiten Halbkreis zum 


lieblichen Schmucke dienen, den wir oſtwärts 
von unſerem Standpunkt überſchauen. 

b) Zur Ruminnekmühle. Man verfolgt die 
Sensburger Chauſſee etwa 2 km weit und ge⸗ 
langt zu der am idylliſchen Nordausläufer des 
Rheiniſchen Sees gelegenen romantiſchen Ru⸗ 
minnek⸗Waſſermühle. Beſteigt man die ½ km 
weiter nach Weſten links von der Chauſſee ſich 
erhebende Anhöhe, ſo genießt man von dort eine 
kaum weniger ſchöne Ausſicht, als der „See⸗ 
blick“ ſie bietet. 

e) Nach dem Schützenplatze. Von der 
Stürlacker Straße, gegenüber der Genoſſen⸗ 
ſchaftsmeierei, führt ein ausgebauter, zu beiden 
Seiten mit Linden bepflanzter breiter Weg am 
Maſſuſſek⸗ und Olloffſee entlang. Später iſt 
der Weg in ſeiner urſprünglichen Beſchaffenheit 
geblieben. Nach etwa 15 Minuten genießt man 
auf dem Wege von einem hohen Punkte einen 
ſchönen Blick über den auf beiden Seiten bewal⸗ 
deten, zwei Halbinſeln zeigenden Orlerſee nach 
Glombowen und Orlen. Nach weiteren 20 Mi⸗ 
nuten findet man auf dem mitten im Walde be⸗ 
legenen Schützenplatze hübſche Anlagen 
mit Spaziergängen und Ruheplätzen. Von dem 
unmittelbar am Olloffſee belegenen Haltepunkt 
der Kleinbahn gewinnt man über den See hin⸗ 
weg eine ſchöne Geſamtanſicht von der Stadt 
mit dem öſtlichen Teile des ehemaligen 
Schloſſes. 


Von Rhein nach Glombowen. 


Nach Glombowen ſind es 3,2 km auf der 
Chauſſee nach Stürlack. Glombowen iſt ein, fo- 
zuſagen, uralter Landſitz, der zur Zeit der Erobe- 
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rung Galindiens durch den Orden das Çi- 
gentum eines altpreußiſchen Edlen Weit- 
kalen geweſen ſein ſoll. Dieſer mußte, weil 
er ſich dem Eroberer nicht unterwerfen mochte, 
von ſeinem Beſitze weichen, den der Hochmeiſter 
Michael Küchmeiſter v. Sternberg einem 
Ordensritter verlieh. Kurfürſt Johann Si⸗ 
gi mund vergab das Gut 1617 dann an fei- 
nen Reiſeſchneider Georg Kipeller, und der 
Große Kurfürſt machte es der Gräfin Katha⸗ 
rina von Dönhoff zum Präſent, von deren 
Rechtsnachfolgern es an die Familie des gegen⸗ 
wärtigen Beſitzers überging. Unweit dieſes 
Gutes lockt uns zum Aufſtieg ein Fanalberg, 
der einen hübſchen Blick über den See und ſeine 
Umgebung gewährt. Lenken wir unſere Schritte 
von dort über Orlen nach Jeßiorken (7,2 km), 
ſo treffen wir auf einen alten Schloßberg, 
den wir nach etwa halbſtündigem Wege erreichen. 
Auch hier belohnt uns von der Höhe aus eine 
prächtige Rundſchau über bebautes Gelände, aus— 
gedehnte Ortſchaften, wellige Bergrücken und 


blinkende Seen für die Mühe der Wanderung. 


Von Rhein nach Troflen. 

Die Partie beträgt etwa 5,3 Km. Man nimmt 
den Weg über das reizend gelegene Gut Waldhof 
(2,3 km) und das Dorf Troſſen auf der nach 
Lötzen führenden Landſtraße. Etwa 6 km von 
Rhein und 1 km hinter Troſſen erhebt ſich links 
neben dem Wege ein ſteil anſteigender runder 
Hügel, von deſſen Kuppe ſich wieder einer jener 
wundervollen Rundblicke auftut, die 
den unwiderſtehlichen Reiz der Höhenpunkte des 
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maſuriſchen Berglandes ausmachen. Cin auf- 
und niederſteigendes Hügelland ſehen wir nach 
der einen Seite ſich vor uns ausdehnen, hier von 
dunklem Walde bedeckt, dort von dem Landmann 
mit unſäglicher Mühe bis zur höchſten Spitze 
beackert oder die kahlen Häupter emporreckend, 
nicht zu häufig dazwiſchen eine einſame Hütte 
oder ein größeres Dorf. Von der anderen Seite 
treffen unſer Auge die ſpiegelnden Flächen klei⸗ 
ner und größerer Seen, und von Weſten ſchaut 
Schloß und Kirche von Rhein hinter den dazwi⸗ 
ſchen liegenden Bergen hervor. Wir hätten 
Troſſen auch erreichen können, wenn wir von 
Jeßiorken (ſiehe oben) den Weg ſüdwärts einge⸗ 
ſchlagen hätten, der bis Troſſen nur 4 km be⸗ 
trägt. Kurz vor dem Ort biegt man links ab 
und gelangt in wenigen Minuten zu dem Aus- 
ſichtsberge. 


Wikolaiken. 


Ankunft: Mit der Eiſenbahn von Sens- 
burg (23 km) und Arys (29 km). Der Bahn⸗ 
hof liegt 1 km nordöſtlich von der Stadt; mit 
Dampfer von Lötzen, Rudezanny und, wenn es 
verwirklicht wird, von Johannisburg über den 
Spirding. Radler, die von Nikolaiken ab den 
Dampfer benutzen wollen, können das Rad mit 
an Bord nehmen. Automobilbeſitzer müſſen die 
Maſchine hier bis zur Rückkehr ſtehen oder leer 
ans Ziel laufen laſſen. 

Gaſthöfe: Hotel „Deutſches Haus“, Be⸗ 
fiker Fritz Henſel und Hotel Warda“. 

Reſtaurants: Konditorei Uwis am Damp⸗ 
feranlegeplatz; Grogſtube Papin, gegenüber 
der Poft und Gartenreſtaurant P o d Éo da, am 
Wege zum Wald. (Treffpunkt der Jäger und 
Schützen.) 

An der Stelle, die heute die Stadt Niko⸗ 
laiken einnimmt, gab es bereits in der Heiden⸗ 
zeit ein Dorf. Als das Chriſtentum feinen Ein- 
zug hielt, nahm es den Namen St. Nikolai bei 
der Brücke an, daraus ſpäter Nickelsdorf entſtan⸗ 
den iſt. Eine Kapelle, die dem St. Nikolaus, 
dem Schirmer der Schiffahrt, geweiht war, ſoll 
in der Nähe des neuen Kirchhofs gegenüber der 
Windmühle am Wege zur Bahn geſtanden haben 
(Kapellenberg). Erſt im Jahre 1722 unter Ver⸗ 
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einigung mit dem auf der anderen Seite des 
Sees gelegenen Dorfe Koslowen (Koslau) Sens⸗ 
burger Ring- und Karlshöferſtraße wurde der 
Ort zur Stadt erhoben und erhielt ſeinen jetzigen 
Namen. Heute zählt Nikolaiken etwa 3000 Ein⸗ 
wohner, deren Haupterwerb in Fiſchfang, Fiſch⸗ 
und Holzhandel, Holz- und Kalkſandſteinindu⸗ 
ſtrie beſteht. Bemerkenswert iſt noch die Fiſch⸗ 
ſchupperei, die von dem Ukelei, einem wenig 
ſchmackhaften Weißfiſch, die Schuppen gewinnt, 
deren Farbſtoff zu künſtlichen Perlen verarbei- 
tet wird. (Dieſe Perlenherſtellung ſoll haupt⸗ 
ſächlich in Amerika blühen.) Die geſchuppten 
Fiſche ſind ein begehrtes Schweinefutter. Wie 
bereits erwähnt, iſt Nikolaiken auch in weiterer 
Ferne bekannt als der Ort, der die ſchmackhaften 
Maränen liefert, die hochgeſchätzte Spezialität 
Nikolaikens. Die hübſche Stadt zeichnet Hd) durch 
ihre reizvolle Lage aus. Hart an dem hohen 
Ufer des nach ihr benannten Ir gelegen, dehnt 
ſich der Ort etwa 2 km in der Länge aus, und 
ſeine meiſt kleinen Häuſer ſteigen vielfach bis an 
den Rand des Waſſers herab. 

Faſt am äußerſten Nordende erhebt ſich die 
evangeliſche Kirche mit ihrem ſchlanken ſpitzen 
Turme (Schlüſſel im Pfarrhaus), von deſſen 
Höhe man einen prächtigen Rundblick genießt. 
Mit ſeiner Waſſerlage gewährt der Ort nament⸗ 
lich von der Höhe der Berge am Südweſtufer 
des Sees ein Bild, das an Schönheit und Eigen- 
art mit manchem berühmteren Punkte unſeres 
deutſchen Vaterlandes dreiſt wetteifern darf. 
Sehenswert iſt noch eine Fiſchräucherei. Es 
ſtehen auch Ruder- und Segelboote zur Ber- 
fügung (Seglerklub). 

Der Nifolaifer Verſchönerungsverein iſt be⸗ 
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ſtrebt, für die Anſehnlichkeit der Stadt und ihrer 
Umgebung Sorge zu tragen, vor allem durch An⸗ 
legung von Promenaden uſw., Erſchließung der 
Ausſichtshöhe und der ſchönſten Punkte im 
Walde, deren Auffindung durch Tafeln und Weg: 
weiſer erleichtert wird. Im Bau iſt eine Ufer⸗ 
promenade vom letzten „alten Haus“ von Gar- 
tenreſtaurant Podkowa etwa 500 m Straße, 
links entfernt führt ſie an den neueſten Siedlun⸗ 
gen vorbei zum Walde. 


Spaziergänge. 

a) Zur Kaiſerhöhe. Landweg 3 km, oder 
beſſer im Boot. 

Der Olszowirog, d. h. Erlenhorn, iſt ein be⸗ 
waldeter Berg von 155 m Höhe, der 38 m itber dem 
Seeſpiegel, der 3 km nördlich von der Stadt, an 
dem Weſtufer des Talter Gewäſſers ſteil und 
impoſant aus den Fluten emporſteigt. Um ihn 
zu erreichen, können wir uns eines Kahnes be⸗ 
dienen, den wir unſchwer erhalten werden, doch 
bietet ſich auch die Möglichkeit, auf dem Qand- 
wege dorthin zu gelangen. Wir nehmen unſern 
Weg über die Brücke nach der Vorſtadt Koslau, 
wenden uns hinter dem neuen Eiſenbahntunnel 
rechts und verfolgen den Pfad am Seeufer ent⸗ 
lang, das durch ſchroffe Abhänge und tiefe 
Schluchten reizvoll geſtaltet wird. Nach einer 
halben Stunde haben wir dann den Berg vor 
uns. (Für Botaniker ein recht lohnender Aus⸗ 
flug.) Sobald wir den Gipfel erreicht haben, 
ſtehen wir überraſcht und entzückt zugleich vor 
einem Panorama, wie wir es in ſo vielfarbiger 
Schönheit kaum erwartet haben. Man darf nicht 
verabſäumen, die Kuppe zu umſtreifen, um den 
Ausblick voll zu genießen. Unter uns dehnt ſich 
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der lanagejtredte Gee, darüber hinaus aber 
ſchweift der Blick in weite Fernen, und das Auge 
erfreut fih an einem Bilde von köſtlicher Viel- 
ſeitigkeit. Anſehnliche Dörfer breiten ſich in 
maleriſchen Gruppen zwiſchen Bergen und Wal- 
dern vor uns aus, und zahlloſe Seen verleihen 
dem reizenden Gemälde Leben. Beſonders das 
weite Becken des Spirdingſees vermögen wir 
faſt ganz zu überſchauen. Fern im Norden ſehen 
wir Kirche und Schloß Rhein hinter den decken⸗ 
den Hügeln emporragen, im Oſten liegt das 
Kirchdorf Schimonken, im Nordweſten, an ſeinem 
nadelſpitzen Kirchturm erkennbar, Königshöhe. 
Entzückend aber iſt der Blick auf die Stadt Niko⸗ 
laiken, die ſich dicht unter uns ausbreitet und 
deren Häuſer wir wie aus der Vogelperſpektive 
betrachten. Daran lehnt ſich der blaue See⸗ 
ſtreifen, der ſich in die nahe Johannisburger 
Heide hineinzieht, deren dunkelgrüner Wald— 
komplex den blauen Seeſpiegel einſchließt. 

b) Zum Schützenplatz. 2 km. Wir wenden 
uns an dem am Ende der Vorſtadt gelegenen 
Gartenreſtaurant nach links und verfolgen die 
Chauſſee, die bald darauf links abbiegende 
Straße unbeachtet laſſend, bis hinter Gut Karls⸗ 
hof, wo der Weg ſich abermals teilt. Nun ſchla⸗ 
gen wir den Weg zur Linken ein und ſind, bei 
der Förſterei links abbiegend, nach halbſtündi⸗ 
gem Marſche am Rande der großen Johannis⸗ 
burger Heide und auf dem reizend gelegenen 
Schützenplatz angelangt, der zwar nicht mehr be— 
ſteht, aber doch ſehenswert iſt. Die Schützengilde 
hat, der Notwendigkeit der Zeit folgend, einen 
Platz am See, es iſt der nördliche äußerſte Wald⸗ 
gipfel gegenüber der Stadt, erworben, um hier 
ein ee zu errichten. Dieſem Beſchluß 
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ind die Baumbeſtände des alten Schützenplatzes 
zum Opfer gefallen, um in der Nähe des jetzigen 
Schießſtandes beſagte Waldparzelle in Größe 
von ſieben Morgen zu dem Zwecke zu erwerben, 
für Erholungsbedürftige ein Kurhaus zu bauen. 
Nur ein Platz, der Verkehr über den See gibt, der 
Ausgangspunkt für die ſchönſten Ausflüge iſt, 
der herrliche Ausblicke in nächſter Nähe hat, 
durfte gewählt werden; es iſt der beſchriebene 
(der Bau ſoll 1930 fertig fein). Dem Begrün- 
der des alten Platzes, dem Schützenleutnant 
Prang, iſt dort ein Denkmal geſetzt, das nach 
Fertigſtellung des Kurhauſes in deſſen Nähe ge⸗ 
bracht werden ſoll. Wandern wir vom Schützen⸗ 
platz gen Oſten, ſo erreichen wir durch einen 
ſchmalen Waldzipfel die Kulinower Straße, die 
wir zum Rückweg zur Stadt benutzen. Sie bringt 
uns aus tiefer Schlucht bald zur Höhe der Ufer⸗ 
berge, von deren Gipfel ſich uns von neuem eine 
weite Ausſicht über Berglandſchaft und Seen, 
Wälder und menſchliche Wohnſtätten darbietet. 
Namentlich die Stadt Nikolaiken enthüllt dem 
hier 9 Beobachter alle Reize ihrer male⸗ 
riſchen Lage. 

c) Nach Luknainen. 4 km. Wir wählen die 
Kieschauſſee von der Stadt oſtwärts und gelan⸗ 
gen, das hübſche Gut Schöneberg und Diebowen 
rechts liegen laſſend, in einer kleinen Stunde an 
unſer Ziel. Empfehlenswert iſt es, kurz vor 
Gut Luknainen den mit Weiden beſtandenen 
Feldweg rechts abzubiegen, um von einem Hügel 
den Blick über den Spirding zu genießen. Von 
der Brücke an Gut Luknainen überblicken wir 
den kreisrunden Luknainer See, der in ſeiner 

eisfreien Zeit Aufenthalts⸗ und Brutort Hun⸗ 
derter von wilden Schwänen iſt. Im Durchſchnitt 
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ijt er nur etwa 2 m tief und bis zur Waſſerober⸗ 
fläche ſtark verkrautet, und dieſer Umſtand ge- 
währleiſtet den Schwänen die Nahrung. Ein 
Befahren dieſes Sees Ht nicht ratſam, 1. weil: 
das Kraut ein Rudern nicht zuläßt, 2. weil es, 
um zu verhindern, außer den Schwänen auch die 
zahlreichen anderen Waſſervögel zu ſtören, nicht 
ſtatthaft iſt. — Beſſer in die Nähe der Schwäne 
gelangt man von Nikolaiken, wenn man vor dem 
neuen Kirchhof (nach dem Bahnhof) den Weg 
nach rechts abbiegt, an der Kirchhofsgrenze ent⸗ 
lang geht, bei nächſter Gelegenheit wieder rechts 
abbiegt, um auf einen parallellaufenden zweiten 
Weg zu gelangen und dieſem in Richtung auf 
den See folgt. > 

d) Nach Kulinowen und zu den „Drei Kai⸗ 
ſern“ etwa 4 bzw. 6 km. Bei dieſem ſehr lohnen⸗ 
den Ausflug gehe man über die Brücke zur 
Sensburger Straße und ſuche auf kürzeſtem 
Wege immer links abbiegend die Waldecke am 
Seerand zu erreichen, die der Stadt am nächſten 
liegt. Am Waldrand liegt der neue S Hiep- 
ſtand der Schützengilde, er bleibt etwas auf 
dem Berge rechts liegen. Der Weg führt nun ab⸗ 
wechſelnd 10—15 m über dem Waſſerſpiegel am 
Seerand entlang. Er gewährt reizvolle, immer 
ſich ändernde Ausblicke auf Stadt und Landſchaft. 
Den ſchönſten Blick hat man aber von dem „Veil⸗ 
chenberg“ (man findet aber nur Leberblümchen): 
der vorher beſchriebene Weg endet an einem 
Waldrand, an dieſem ſteige man rechts herauf. 
Die Stadt und die benachbarten Güter Schöne⸗ 
berg und Diebowen liegen vor uns, unter uns 
der Nikolaiker⸗ und der Eingang des Beldahn⸗ 
ſees, weiterhin der Luknainer⸗ und das ausge⸗ 
dehnte Becken des Spirdingſees, den wir faſt 
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gang überſchauen, und zur Rechten prajentiert 
ſich maleriſch Kulinowen mit ſeinem ſchattigen 
Garten. Dieſes Gut, früher eine gern aufae- 
ſuchte Sommerfriſche mit herrlich gelegenem 
Garten, iſt jetzt Erholungsheim der Tilſiter 
Ortskrankenkaſſe. Von hier geht es an der 
Förſterei Spirding vorbei, zu den gegen⸗ 
über dem Eingange zum Spirdingſee gelegenen 
„Drei Kaiſern“. So nennt man drei Anhöhen 
am Ufer, von denen man einen weiten Blick über 
den Spirdingſee genießt, bis hin zu der Inſel 
Fort Lyck und dem 18 km entfernten jenſeitigen 
Ufer. Der Weg zu den „Drei Kaiſern“ führt 
kurz vor der Wirsbaer Fähre links ab und 
iſt gekennzeichnet durch einen Wegweiſer, der 
gleichzeitig auch nach der Ablage Stanik 
hinweiſt. Verfolgt man dieſen Waldweg, bis 
man die Ablage im Grunde vor ſich ſieht, ſo be— 
merkt man bei einiger Aufmerkſamkeit rechts den 
Fußpfad zu dem einen Kaiſer und links den 
zu den beiden andern, die ebenſo wie jener etwas 
verſteckt liegen. Andere Wege dorthin zu finden, 
gelingt wohl nur dem Ortskundigen. 


Von Nikolaiken über Gartenſee und Alt- 

Ukta nach Rudezanny. | 
(Zu Fuß oder zu Rad oder Auto.) 

Diesmal wählen wir, nachdem wir die Vor⸗ 
ſtadtchauſſee verfolgt haben, hinter Karlshof 
(1,9 km) die Chauſſee rechts und betreten bald 
den herrlichen Waldesdom, deſſen alte Kiefern⸗ 
beſtände uns von nun ab auf Stunden ihren 
köſtlichen würzigen Duft ſpenden. Nach etwa 
eineinhalbſtündiger Wanderung finden wir im 
Zuge der Straße eine Brücke, die Mliinneck⸗ 
brücke (bei Kilometerſtein 5,6), die den Liſſuh⸗ 
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ner Bach überſpannt. Biegen wir hinter der 
Brücke links von der Hauptſtraße ab und folgen 
dem Fluſſe, ſo haben wir nach wenigen Minuten 
den Gartenſee erreicht, der auf dieſem allerdings 
nur von Fußgängern und Radfahrern zu errei— 
chen iſt. Man begnüge ſich nicht damit, ſondern 
gehe den Weg rechts am Seeufer entlang, man 
kommt ſich unter den alten Beſtänden vor wie 
in einem Urwald; bald gelangt man zu einer 
freien Uferſtelle und hat den Blick über den gan⸗ 
zen Gartenſee. Verfolgt man den Fluß auf 
ſeinem linken Ufer und dann das Seegeſtade nach 
Oſten, ſo gelangt man bald zu einer Ablage, 
hinter der etwas verſteckt im Walde die Huber⸗ 
tus⸗Klauſe ſteht. Es iſt dies ein ſeltſam ge⸗ 
formter kleiner Holzbau, eine Jagdhütte für die 
Forſtbeamten. 

Etwa 1,5 km hinter der Mlinneckbrücke ga⸗ 
belt ſich die Chauſſee, links führt ſie über Bu⸗ 
browko nach Alt⸗Ukta, rechts nach Bahnhof Peit⸗ 
ſchendorf; auf letzterer Strecke zweigt bei dem 
ſehr zerſtreut liegenden Lindendorf (rechts am 
Wege) in der Nähe des Großen und Kleinen 
Maizſees nach links eine jetzt im Bau begriffene 
Kunſtſtraße ab, die in der Nähe von Bahnhof 
Cruttinnen in die Straße Sensburg—Rudczanny 
einmündet. 

Die liebliche Perle der Nikolaiker Forſt 
führt mit voller Berechtigung ihren Namen, 
denn in der Tat wähnt man ſich, beſonders zur 
Frühlingszeit, in einen prächtigen Garten ver- 
ſetzt, deſſen in allen Tönen des Grüns prangende 
Gruppen von Laub⸗ und Nadelholz ſich in den 
klaren Fluten des Sees ſpiegeln, während auf 
den angrenzenden Waldwieſen faſt die geſamte 
oſtpreußiſche Flora ihre Vertreter zu einer far⸗ 
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benreichen Verſammlung hergeſchickt zu haben 
ſcheint. Dazu eine Waldesſtille von geradezu 
erhebenden Eindruck, die nur unterbrochen wird 
von dem Ruf des Kuckucks oder dem einförmigen 
Klopfen des Spechtes. Entſchließen wir uns, 
auch ohne Weg den Wald zu beſchreiten, ſo wan⸗ 
dern wir an dem hohen Weſtufer entlang und 
erhalten dabei Gelegenheit, dem Bilde immer 
wieder neue reizvolle Seiten abzugewinnen. 
Uebrigens iſt die Gefahr des Verirrens, ſonſt in 
der Johannisburger Heide nicht gering, hier 
kaum vorhanden, denn ſobald wir uns am Rande 
des Sees und des im Süden einmündenden 
Cruttinnafluſſes halten, müſſen wir zu der 
Brücke gelangen, über die der Weg zu dem am 
Skoker⸗See freundlich gelegenen Dörfchen Bu⸗ 
browko (9,2 km) führt. Von hier erreichen wir 
nach kurzer Zeit die Straße nach Alt-Méta und 
nach etwa einer Stunde dieſes inmitten einer 
großen Lichtung hochgelegene anſehnliche Kirch⸗ 
dorf (15,5 km), deſſen Kirche aus dem Jahre 1864 
ſtammt. Bemerkenswert iſt das ſchöne Krie⸗ 
gerdenkma l. Von Alt⸗Ukta führt die Chauſſee 
über die Cruttinnabrücke nach Rudczanny (etwa 
8 km). Für Wanderer iſt der Weg über Wigrin⸗ 
nen entſchieden reizvoller und auch kaum weiter. 
(Ein Fußſteig führt etwa 200 m hinter der Brücke 
direkt, ein Landweg etwa 1 km hinter Bahnhof 
Alt⸗Ukta über Klein⸗Schwignainen dorthin.) 
Von Wigrinnen (Holzteergewinnung) ſind noch 
etwa 5 km durch herrlichen Waldbeſtand zurückzu⸗ 
legen. Dieſer Weg berührt auch die auf freiem 
Uferplatz bei Guczianka ſtehenden Königs⸗ 
eichen (Erinnerung an Friedrich Wilhelm IV.). 
Der Gartenſee läßt ſich auch zu Waſſer erreichen, 
wenn man im Kahne den bei Isnothen in den 
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Beldahn⸗See mündenden Schwarzen Fluß 
ſtromauf fährt. Nach kurzer Zeit erreicht man 
den gewundenen Jerzewski⸗See, aus dem man 
durch die Malenowko⸗ Bucht in den Gar- 
tenſee gelangt. Für Paddler vorzüglich geeignet— 


Jugendherbergen. 
In Wiersba befindet ſich jetzt eine ideal 
gelegene Jugendherberge und ein kleines 
Kurhaus. Die ebenfalls ſchön am See⸗ 
ufer gelegene Jugendherberge in Nikolaiken 
(Ringſtraße, vom Markt über die Brücke, dann 
gleich links ab) ſteht ſeit 1926 im Rohbau und 
wird 1927 fertiggeſtellt. Sie gilt als eine 
Muſteranlage in Maſuren. 


Liſſuhner Schweiz. 

Viel zu wenig bekannt iſt noch die Liſſuhner 
Schweiz, eine großartige Endmoräne. Der Weg 
dorthin iſt zunächſt derſelbe wie zum Gartenſee, 
aber ſchon knapp 2 km hinter Gut Karlshof 
verlaſſen wir die Chauſſee, um rechts auf den 
Liſſuhner Weg abzubiegen. Nach weiteren 2 km 
ſehen wir zu unſerer Linken ausgedehnte Wieſen, 
nach etwa 1200 m haben wir die Liſſuhner Feld⸗ 
mark erreicht, die ein Wildgatter vom Walde 
trennt. Um ganz ſicher zu gehen, durchwandern 
wir das Dörfchen, gehen links um den See Her- 
um, uns immer in der Nähe des Ufers haltend. 
Bald beginnt das Gelände zu ſteigen, überraſcht 
ſtehen wir immer vor neuen Höhen. Ein präch⸗ 
tiger Buchenwald hat uns aufgenommen und aus 
der Vogelſchau geſehen liegt der See vor uns. 
Wer Luſt hat, umwandere den See. Am Nord⸗ 
ende iſt in die Endmoräne ein Gletſchertor ge⸗ 
waſchen, durch dieſes floß das aufgeſtaute Glet⸗ 
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ſcherwaſſer, höhlte das Becken des Liſſuhner⸗Sees 


aus und überſchwemmte die jetzige Liſſuhner 
Feldmark mit Sand. Das Oſtufer des Sees 


hinaufſteigend, gewinnt man bald den Weg, der 


links nach Selbongen (Bahnſtation) führt. Von 


hier aus kann man auch nach Süden den Weg 


verfolgend die Waldchauſſee Mifolarfen—Garten- 
ſee uſw. erreichen (2 km). 


e s TYSQOS 


| 
f 
i 
i 
i 
` 
I 


EUA Y A 
EELK 


; s 


° 


` 


Audczanny. 


Ankunft: Eiſenbahn von Königsberg 
(186 km in etwa 6 Stunden, von Allenſtein 
(86 km) in etwa 2½ Stunden, von Johannis⸗ 
burg (16 km) in etwa ½ Stunde; mit Dam p- 
fer von Lötzen. 


Die Unterkunftsmöglichkeiten in Rud⸗ 
cZanny find ſehr primitiv, weil das vor dem 
Kriege bekannte und beliebte Hotel Siege- 
mund durch den Ruſſeneinfall ſchwer gelitten 
hat. Infolge der durch Maſchinengewehrfeuer 
förmlich zum Sieb gemachten Dächer mußten die 
auch ſonſt ſchwer beſchädigten Gebäude bereits 
im Jahre 1919 abgebrochen werden. An einen 
Wiederaufbau des Hotels war infolge der unzu⸗ 
reichenden Entſchädigung an den damaligen 
Beſitzer vorerſt nicht zu denken, und wirtſchaft⸗ 
lich tragbare Baugelder konnten trotz vieler Be⸗ 
mühungen auch von ſeiten des Fremdenverkehrs⸗ 
Vereins bisher nicht beſchafft werden. Auch andere 
Bauluſtige haben ihre Pläne mangels Zuwei⸗ 
ſung geeigneter Bauplätze aufgegeben. — Das 
ehemalige Hotel Siegemund verfügt nur 
noch über fünf Zimmer mit je zwei Betten und 
dient lediglich Geſchäftsreiſenden zur Unterkunft. 
Die anſäſſigen Bürger haben ſich heute wieder 
auf die Aufnahme und Verpflegung von Frem— 
den, welche längere Zeit Rudezanny auffuchen 
wollen, eingeſtellt. — Allen Beſuchern iſt 
das Bahnhofsreſtaurant und Siege⸗ 
mund ſehr zu empfehlen. : 


* 
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Rudczanny ift völlig eine Schöpfung der 
Neuzeit und verdankt ſeine Entſtehung haupt⸗ 
ſächlich dem Bau der Eiſenbahn Allenſtein⸗Lyck, 
welche die von den Schneidemühlen des Ortes 
bearbeiteten Hölzer, die vorzugsweiſe aus den 
Wäldern am Nieder- und Beldahnſee hierher— 
gelangen, dem Weſten zuführt. Großartig ſind 
die Anlagen und ausgedehnten Lagerplätze der 
Holzwerke. Im übrigen gewährt der Ort mit 
ſeinem dunklen Waldesgrün und dem blau 
ſchimmernden kleinen See ein wunderhübſches 
Bild und verdient die volle Beachtung aller 
Freunde der Natur, denn von hier aus bieten 
ſich die herrlichſten Partien in die endlos er— 
ſcheinende Johannisburger Heide, die ungeachtet 
des Sandbodens, aus dem ihre ru meiſt 
emporwachſen, ein Prachtwald iſt. Die hervorra⸗ 
genden Eigenſchaften Rudezannys, ſeine Lage in⸗ 
mitten des weiten Waldes und die balſamiſche 
Waldluft, haben ſchon bald nach ſeiner Ent⸗ 
ſtehung die Aufmerkſamkeit auf den Ort gelenkt 
und ihm als Luftkurort einen Namen per- 
ſchafft. Alljährlich verbringen im Gebiet der 
Johannisburger Heide zahlreiche Gäſte den 
Sommer, um Stärkung und Erholung zu 
ſuchen. 

Spaziergänge: 

a) Zur Eiſenbahnbrücke. Dicht hinter der 
Chauſſeebrücke, von der aus ſich ein hübſcher 
Blick nach dem Gr. Guszinſee einerſeits und dem 
Kanal mit der darüber geſpannten Eiſen⸗ 
bahnbrücke andererſeits eröffnet, führt der 
Weg zum Bahndamm und der Brücke. Hier 
präſentiert ſich der nördlichſte Teil des Nieder⸗ 
ſees in ungemein lieblicher Schönheit mit ſei⸗ 
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nen hohen Ufern und dem dichten Walde, der 
bis zum Rande des Waſſers hinabſteigt und 
deſſen Bäume ihre Zweige gar hier und da in 
die kühlen Fluten tauchen. Verfolgt man Diefen . 
Fußweg am Niederſee entlang, ſo kommt man 
über die Ablage Sdrusno rechts in den Wald 
einbiegend nach Kowallik. Geradeaus durch die 
kleine Siedlung hindurch wendet man ſich etwas 
links in den Wald und wandert nun bis zur Ab- 
lage Skonal, wo ſich der Niederſee mit ſeinen 
maleriſchen Inſeln dem entzückten Auge bars 
bietet. Einige Minuten weiter iſt Skonal er— 
reicht, eine weltferne Anſiedlung von nur zwei 
Bauernhäuſern. Wegdauer eineinhalb Stun⸗ 
den. Will man den kleinen Guszinſee umwan⸗ 
dern, biegt man von der Brücke links in den 
Wald, verfolgt den Weg an der Wieſe und biegt 
alsdann in den zweiten Weg links ein, überquert 
einen maleriſchen Steg und geht nun, wieder 
links biegend, immer am Guszinſee entlang. 
Nach 3 Stunden Waldwanderung erreicht man 
die Schleuſe in Guszianka. 


b) Nach Guszianka (18 km) und den 
Königseichen. Dicht an dem Bahnhof beginnt 
die breite Fahrſtraße, die uns durch ein Stück 
dicht beſtandenen Hochwaldes in einer Viertel⸗ 
ſtunde nach dem Ortchen Guszianka führt, deffen 
maleriſche Lage wir an anderer Stelle bereits 
gewürdigt haben. Kurz vor dem Ort biegt links 
der Weg nach Wigrinnen ab, auf dem wir in 
wenigen Minuten zu den Königseichen gelan⸗ 
gen. An ſich bieten die beiden altersgrauen 
Stämme, von denen der eine faſt gänzlich hohl 
iſt und deshalb mit Zement hat ausgefüllt wer⸗ 
den müſſen, nichts allzu Bemerkenswertes, herr- 
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lich aber iſt die Ausſicht von hier aus auf den 
vor uns ſich ausdehnenden Beldahnſee mit ſeiner 
waldigen Umrahmung. Derſelbe Weg bringt 
uns ein paar Kilometer weiter nach dem großen 
Dorfe Wigrinnen mit dem Gaſthaus Usta- 
ſchewski „Zur maſuriſchen Schweiz“, in dem 
Erholungsbedürftige zu mäßigen Preiſen Unter- 
kunft finden. Wer das jenſeitige Ufer des 
Beldahnſees und das Philipponendorf Piasken 
kennen lernen will, biegt hinter der Schleuſen⸗ 
brücke von Guszianka auf dem linker Hand ſich 
hinziehenden Fahrweg in den Wald ein und wan⸗ 
dert bis zu einer Ablage, wo ſich ein herrlicher 
Ausblick auf den Beldahnſee mit Inſel öffnet, 
jenſeits über dem See liegt Wigrinnen. In 
Piasken kein Gaſthaus. Wegdauer eineinhalb 
Stunden. 

c) Nach Nieden 2 km). Zwiſchen dem 
Bahnhof und der Brücke biegt der Weg nach 
rechts ab und bringt uns an der Ober för⸗ 
ſterei vorbei in einer ſtarken Viertelſtunde 
nach dem maleriſch an den erhöhten Ufern eines 
Baches gelegenen Dorfe. Beſonders hübſch 
präſentiert ſich beim Austritt aus dem Walde 
links das von einem mächtigen Ahornbaum be⸗ 
ſchattete Schulhaus, in dem Sommergájte 
gute Aufnahme finden. Etwa auf der Mitte 
des Weges nach Nieden fällt zur Linken im 
Jagen 45 eine ſtattliche Kiefer auf, deren 
Stamm in Mannshöhe lyraförmig geſtaltet it. 

Außerdem bietet Rudczanny O zu 
mancherlei weiteren Spaziergängen auf den 
nach allen eect den Wald durchziehenden 
Fahrſtraßen. 
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Von Rudezanny zum Nieder- See. 


Mit dem Dampfer nach Maßgabe des 
Fahrplans. Näheres über die reizvolle Wan 
ſtraße ſiehe Seite 30. 


Von Rudezanny zur Murawa und dem 
Cruttinnafluh. 


Mit der Eiſenbahn bis Station Crut⸗ 
tinnen (11 km). 

Nahe der Station Eruttiunen biegt zwi⸗ 
ſchen den Nummerſteinen 62,4 und 62,5 ein 
markierter Waldweg ſüdwärts von der Chauſſee 
ab, der uns in 20 Minuten zur Murawa bringt, 
einem ehemaligen Abladeplatz am Cruttinnſee. 
Dicht beſtandener Wald umſchließt das mäßig 
große Becken, deſſen Ränder von ſaftig grünem 
Laubgehölz eingefaßt werden, während dunkle 
Föhren die aufſteigenden Ufer krönen. Das 
Ganze ein liebliches Waldidyll voll köſtlicher, 
Ruhe atmender Schönheit. Haben wir von 
Rudczanny aus Vorſorge getroffen und in Crut⸗ 
tinnen ein bemanntes Boot beſtellt, ſo kommen 
wir auf dem Waſſerweg zum Ziel. 

Iſt der Kahn aus dem etwas verkrauteten 
See in den Cruttinnafluß eingefahren, dann 
gleitet er flußab zwiſchen den dicht belaubten 
Ufern dahin, deren grünes Laubgehölz bald 
hier, bald dort die Mite über uns verſchlingt 
und den feuchten Weg förmlich überdacht, ſo daß 
wir wie in einer buſchigen Laube einherzufah⸗ 
ren ſcheinen. Außerordentlich reiz⸗ und ſtim⸗ 
mungsvoll geſtaltet fich die Fahrt, ſobald man 
ſie bei klarem Himmel am ſpäteren Nachmit⸗ 
tage unternimmt, wenn die untergehende Sonne 
ihre verklärenden Lichter darüber ausgießt. 


Zum = 


Zwei Kilometer weit geht es bei der meiſt 
ſcharfen Strömung lautlos fort und wir haben 
das ſtattliche Dorf Cruttinnen erreicht, über 
das wir von der Uferhöhe an der Brücke einen 
freundlichen Blick gewinnen können. Recht 
hübſch iſt auch der ſchattige Fußweg, der von 
dem Tanzplatz auf der Murawa am Ufer des 
Fluſſes entlang nach Cruttinnen führt. Crut⸗ 
tinnen hat durch den Krieg ſowie die Nach— 

kriegszeit gar nicht gelitten und konnte fich des- 
halb als Aufnahmeort für Sommergäſte voll 
entwickeln. Es befinden ſich dort die Gaſthäuſer 
Meyer (Inhäber Meklenburg), zurzeit verpachtet 
an Herrn Gleſchieß, den früheren Geſchäfts— 
führer des Hotels „Maſovia“ in Sensburg, das 
Kurhaus Grunwald (Inhaber Bielefeld) mit 
großen Veranden und Terraſſen. Auch die 
Fremdenzimmer ſind vergrößert worden. Ein 
drittes Hotel mit Penſion wird fertiggeſtellt und 
ſoll bereits in dieſem Sommer in Betrieb qe- 
nommen werden, ſo daß man wohl ſagen kann, 
Cruttinnen bietet gute Verpflegungs⸗ und 
Unterkunfts möglichkeiten. Nach einer kurzen 
Strecke findet man eine Brücke, die zum 
anderen Ufer geht. — Auf einem halb⸗ 
ſtündigen Spaziergange jenſeits der Brücke in 
Cruttinnen an der Oberförſterei vorbei gelan- 
gen wir durch den prächtigen Hochwald an das 
hohe Ufer des ausgedehnten Muckerſees, der 
mit dem Sysdroyſee als Staubecken des Maſu⸗ 
riſchen Kanals ausgebaut wird. Von hier iiber- 
ſchaut man den See und das jenſeitige bebaute 
Ufergelände. — Sehr lohnend iſt auch ein Spa⸗ 
ziergang nach der reizend gelegenen Mucker⸗ 
brücke, zu der wir gelangen, wenn wir uns hin⸗ 
ter der Oberförſterei rechts wenden. 
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Radfahrer und Autos benutzen die Chauſſee 
über Alt⸗ÜUkta bis zum Kilometerſtein 62,8 (etwa 
12 km), wo die Chauſſee zur Murawa (0,5 km) 
links abbiegt, die in wenigen Minuten dorthin 
und weiter nach Cruttinnen (2,0 km) führt. 
Auf der Rücktour wählt man den hübſchen 
Waldweg über Nikolaihorſt, der bei trockenem 
Wetter meiſt benutzbar iſt, und erreicht nach 4 Km 
wieder die Chauſſee kurz vor Ukta. 


Von Rudezanny nach dem ,,Klofter“, 


Eiſenbahn bis Alt⸗Ukta (6 km). Der Ban- 
hof liegt etwa 1 km vor dem Dorfe. Am 
Eingange des Dorfes ſchlägt man den Weg links 
ein und kommt in einer halben Stunde nach 
Eckertsdorf (3 km). Hier treten uns die An⸗ 
zeichen einer Kultur entgegen, die uns eigen 
und fremdartig anmutet. Wir ſind auf das Ge— 
biet der ruſſiſchen Philipponen gelangt, 
die dieſe und die nahe gelegenen Ortſchaften 
Schlößchen, Fedorwalde⸗Peterhain, Schönfeld 
und Dietrichswalde bewohnen. Unſcheinbare 
Holzhäuſer ſetzen das Dorf zuſammen, aber 
freundlich ſchauen ſie uns von außen an, hie und 
da von Obſtgärten umgeben; Gardinen an den 
Fenſtern und faſt überall Blumentöpfe hinter 
den Scheiben verleihen ihnen trotz ihrer Be- 
ſcheidenheit vielfach ein behaglich wohnliches An⸗ 
ſehen. In der Mitte des Dorfes aber treffen 
wir auf die Kirche, die wir kaum als eine 
ſolche erkennen würden, wenn wir nicht bejon- 
ders darauf aufmerkſam gemacht werden. Ein 
ſchlichter Blockholzbau von primitipſter Art iſt 
es, bei dem allein das griechiſche Kreuz auf ſei⸗ 
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nem Giebel feine Beſtimmung andeutet. Da- 
neben ein kunſtloſer, ſchon etwas altersſchwacher 
Glockenſtuhl, deſſen Glocken aber ein harmoni⸗ 
ſches Geläute abgeben. Die hervorragendſte 
Sehenswürdigkeit des Ortes bildet das eine 
Strecke entfernt am Ufer des freundlichen Duß⸗ 
ſees gelegene Philipponenkloſter. Auf einer 
Anhöhe inmitten eines Obſtgartens. Das Bild 
der heil. Jungfrau von Kijew mit dem griechi⸗ 
ſchen And ens kreuz darüber auf der Spitze des 
Steintores deutet darauf hin, daß wir die hei⸗ 
lige Stätte eines fremden Bekenntniſſes vor uns 
haben. Früher war das Kloſter mit Mönchen 
beſetzt, jetzt hauſen dort meiſt Frauen, die den 
dazu gehörigen Acker und Garten beſtellen, eine 
Anzahl von Waiſenkindern erziehen und die we⸗ 
nigen Heiligtümer hüten. Den Hauptraum des 
größten Hauſes bildet die prunkloſe, nach 
ruſſiſch⸗griechiſchem Gebrauche mit zahlreichen 
Heiligenbildern von geringem Kunſtwert aus⸗ 
geſtattete Kapelle. Lampen der allereinfach⸗ 
ſten Art, da und dort nichts mehr als ein Stück⸗ 
chen Licht, ſtehen oder hängen vor jedem Bilde, 
um beim Gottesdienſte angezündet zu werden. 
Dieſer Gottesdienſt, bei dem die Geſänge jeder 
Begleitung durch Inſtrumente entbehren, ift in 
feiner Fremdartigkeit eindrucksvoll. Auch das 
Kloſter beſitzt ein hübſches viertöniges Geläute. 
Neben der Kapelle lieat die einfach eingerichtete 
Zelle der Matrona” (Oberin) und weiter diejeni- 
gen der, Nonnen“. Eine Anzahl alter Gebet- und 
Geſanabücher in Kirchenſlawiſch bilden wert⸗ 
volle Schätze des Kloſters, dem in neuerer Zeit 
durch eine wohlhabende Novize reichliche Gerd- 
mittel zugefloſſen ſein ſollen. 
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In der Nähe des Weges, der von Eckerts⸗ 
dorf nach Süden führt, fand man zur Rechten 
im Walde noch vor einigen Jahren eine 
Linde, die durch einen erratiſchen Block von 
etwa 4 m Länge und 3 m Breite hindurchge⸗ 
wachſen war. Dieſes Naturwunder iſt nicht 
mehr, denn der Sturm hat den Baum umge⸗ 
brochen. Der Stein allerdings liegt noch an 
ſeiner alten Stelle und von ihm aus hat man 
einen hübſchen Blick nach dem hinter einem Hü⸗ 
gel hervorblickenden Kloſter. 

Radfahrer und Autos haben auf der 
Chauſſee bis Alt-Méta gute Fahrt und kommen 
auch auf dem Landwege bis Eckertsdorf leidlich 
vorwärts. 

Nicht unintereſſant iſt eine Fortſetzung der 
Tour bis zu dem 3 km weiter ſüdlich gelegenen 
Skarpeſee. Man verfolgt von der Linde den 
Weg nach Süden, bis man zur Kreuzung 
kommt, wendet ſich dann rechts zum Wege nach 
Jägerswalde und biegt nach etwa 1 km links in 
den Weg nach Hirſchhagen, früher Kreutzofen, 
ein. Nach einem weiteren Kilometer hat man 
den faſt kreisrunden hübſchen See erreicht, 
deſſen Waldumrahmung ſich bis dicht an den 
Rand des Waſſers hinzieht. Vom Wege aus 
ein kräftiges Echo. 


Von Rudezanny nach @eillubnen, Bären- 
winkel, dem Jegodſehinſee und Breitenbeide 


Wir nehmen den Weg über Guszianka und 
verfolgen die Fahrſtraße, von der ein Abſtecher 
nach dem nahen Ufer des Kl. Guszinſees zu 
empfehlen iſt, bei dem ſich hier und da reizende 
Blicke auf den waldumkränzten See gewinnen 
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laſſen. Nach etwa 5 km erreichen wir Kl. Weiſ⸗ 
ſuhnen und gleich darauf das anſehnliche Kirch⸗ 
dorf Gr. Weiſſuhnen am Rande des hübſch 
gelegenen Sees. Verfolgt man die große 
Fahrſtraße weiter nach Nordweſten, ſo gelangt 
man bald hinter dem Weiſſuhner See zu dem 
Dörfchen Onufrigowen, das ebenſo wie das ſüd— 
weitlih davon am Beldahnſee gelegene 
Piasken von Philipponen bewohnt 
wird. Auf dem Rückwege von Gr. Weiſſuhnen 
tun wir gut, ſtatt des vorher benutzten Weges 
von Kl. Weiſſuhnen ab die Straße geradeaus, 
den ſogenannten Telegraphenweg, zu 
verfolgen, der uns nach 4 km öſtlich von Rud- 
czanny auf die Johannisburger Chauſſee bringt. 


Für gute Fußgänger empfiehlt ſich die 
Fortſetzung der Partie von Weiſſuhnen über 
Konczewen nach dem Gute Bärenwinkel (12,6 
km). Von hier aus gewinnt man einen weiten 
Blick über das ausgedehnte Becken des Spirding⸗ 
ſees mit den Inſeln Fort Lyck und Spirdings⸗ 
werder, die gerade vor uns aus den Fluten auf⸗ 
tauchen. Will man nicht dieſelbe Straße zurück 
einſchlagen, ſo kann man von Bärenwinkel den 
Weg nach Süden wählen und dem inmitten der 
Forſt gelegenen buchtenreichen Jegodſchinſee 
einen Beſuch abſtatten. Von Bärenwinkel bis 
dahin iſt es etwa 5 km. Benutzt man den Weg 
weiter nach Süden, ſo kommt man nach aber⸗ 
mals 5 km zur Johannisburger Chauſſee und 
iſt dann nur noch 5 km von Rudczanny ent⸗ 
fernt. Wer ſich im Walde zu orientieren ver— 
ſteht, kann auch vom See ab das weſtlich ver— 
laufende Geſtell bis zum Telegraphen⸗ 
weg verfolgen. Karte und Kompaß ſind bei 
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diejer wie ähnlichen Touren in der Johannis⸗ 
burger Heide unerläßlich, wenn man keinen 
ortskundigen Führer hat. 


Wem der Weg bis Bärenwinkel zu weit iſt, 
der findet einen reizvollen Erſatz, wenn er vor 
Gr. Weiſſuhnen die rechts ab nach Johannis⸗ 
burg führende Landſtraße einſchlägt. Nach etwa 
4 km erreicht man den weſtlichen Zipfel des 
Jegodſchinſees, über den man von der 
nahen Uferhöhe einen prächtigen Blick gewinnt. 


Um den Jegodſchinſee aufzuſuchen, kann 
man von Rudczanny auch die Eiſenbahn bis zur 
Halteſtelle Breitenheide (8 km) benutzen und 
dann kurz hinter der Station den nach Norden 
führenden Geſtellweg einſchlagen, der nach 8 km 
an den See führt. Lohnend iſt auch eine Partie 
von der genannten Station nach dem 3 km ſüd⸗ 
lich davon gelegenen Dorf mit Oberförſterei 
Breitenheide an dem waldumkränzten Gr. Jaſch⸗ 
kower See. Der Weg dorthin geht weſtlich der 
Station von der Chauſſee ab. 


Von Rudezanny nach Gr. Kurwien. 


Der Weg führt uns zunächſt nach Nieden, 
von wo wir links den Weg durch das Dorf nach 
Puppen einſchlagen. Wir folgen dem Weg weiter 
bis zur Abzweigung nach Hirſchhagen (Kreutz⸗ 
ofen) (10,5 km), wer aber die verſteckteren 
Reize der Landſchaft gern aufſucht, kann 
am Anfang des Waldes bei Jagen 19 an der 
Wegtafel „nach Plaskirog“ links abſchwenken. 
Von dieſem tief gelegenen Ablageplatz, deſſen 
Mitte eine prächtige alte Eiche einnimmt, bie- 
tet ſich ein köſtlicher Blick über den Niederſee, 
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ein paar Inſeln und die dichtbewaldeten Ufer. 
Im Süden grüßt das rote Dach der Förſterei 
Seehorſt herüber. Von Plaskirog aus kann 
man an dem Ufer entlang dem Fußpfade folgen, 
wenn der Weg auch nicht ganz ohne Beſchwer⸗ 
den iſt. Immer wieder lenkt dann der Sue mit 
ſeinen dunkelgrünen Ufern den Blick auf ſich. 
Bemerkenswert ſind hier die koloſſalen Wachhol⸗ 
derſträucher am Uferhange. Bei der hohen Ab⸗ 
lage Pranie, von der aus ſich abermals eine 
herrliche Ausſicht auf den nach Südoſten ſich hin⸗ 
ziehenden Teil des Niederſees öffnet, ſchlagen 
wir uns dann wieder rechts waldeinwärts und 
gelangen auf dem Geſtellwege bald zur Fahr- 
ſtraße, die uns an der Förſterei Seehorſt (Pra⸗ 
nie) vorbei über Hirſchhagen (Kreutzofen) nach 
dem Dorfe Gr. Kurwien (13,5 km) am Süd⸗ 
rande des Gr. Samordeyſees bringt, der einen 
Teil des Niederſees ausmacht. Gr. Kurwien 
iſt deshalb merkwürdig, weil dort nach meteo⸗ 
rologiſchen Feſtſtellungen, abgeſehen von der 
erſten Hälfte des Auguſt, kein Monat ganz 
ohne Froſt iſt. Was wir auf dieſem Wege 
am meiſten bewundern, iſt der Beſtand von un⸗ 
gewöhnlich ſchönen Kiefern, deren Stämme Fer- 
zengerade zum Himmel aufragen. 


Wer die Reize einer längeren Waſſer⸗ 
fahrt durch herrliches Waldrevier zu ſchätzen 
weiß, der wird ſich gern zu einer Bootspartie 
den Niederſee entlang entſchließen, die ihn bis 
zum Gr. und Kl. Samordeyſee, oder, wenn er 
viel Zeit zur Verfügung hat, bis zum Ende des 
Niederſees bei Jaſchkowen (daneben der rei⸗ 
zende Kl. Jaſchkower See) oder Gr. Wiartel 
führen kann. Hier ſchließt ſich, durch eine 


— > 


Schleuſe verbunden, der Gr. Wiartel⸗See mit 
feinen maleriſchen waldbeſtandenen Uferpartien 
an. Allerdings iſt die Fahrt nicht ganz mühe⸗ 
los und erfordert, wenn man kräftige Ruderer 
zur Verfügung hat, 15 und mehr Stunden Zeit, 
da der Hin- und Rückweg nahezu 50 km aus- 
macht. Dafür iſt die Fahrt auch eine ſeltene 
Naturfreude. Anzuraten iſt dabei, einen orts⸗ 
kundigen Steuermann mitzunehmen. In Gr. 
Wiartel bietet das Gaſthaus von Kriſch beſte 
Verpflegung, auch dauernden Kuraufenthalt. 
Herr Kriſch hat neuerdings eine Dampfer⸗ und 
Motorboot⸗Anlegebrücke auf dem Niederſee, am 
Dorf Bord. Lippa, 30 Minuten von Wiartel, 
bauen laffen. Es ijt jetzt möglich, von Rudezanny 
auf dem Waſſerwege nach Gr. Wiartel zu ge⸗ 
langen. Der Reiherhorſt in der Förſterei Jaſch⸗ 
kowen iſt 10 Minuten von Wiartel entfernt. 
Man kommt auf der Fahrt an Sowirog und 
Przyroſcheln vorbei, wo früher eine herzogliche 
Sagdbude ftand; auch kann man von Jaſch⸗ 
kowen einen Abſtecher nach dem lieblichen Klei⸗ 
nen Jaſchkower See machen, der nahe am Dorfe 
liegt. | 


Von Rudezanny nach Sensburg,” 
Sorquitten und Sebelten. 

Mit der Eiſenbahn bis Sensburg (33 km), 
bis Sorquitten (45 km). 

Mit Rad oder Auto über Alt⸗Ukta, Collo⸗ 
gienen und Peitſchendorf bis Sensburg etwa 
33 km, von dort bis Sorquitten (12 km), Auf 
der ganzen Strecke meiſt gut fahrbare Chauſſee. 
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Sensburg liegt an den Reichsbahnſtrecken 
Königsberg — Rothfließ — Johannisburg und 
Sensburg — Nikolaiken — Arys. Kleinbahnver⸗ 
bindung beſteht nach Raſtenburg und Rhein. Der 
Hauptbahnhof liegt etwa 0,5 km von der Stadt 
ab. Zwei Autoomnibuſſe, die zu jedem ankom⸗ 
menden und abgehenden Zuge an der Bahn ſind, 
halten den Verkehr zwiſchen Stadt und Bahnhof 
aufrecht. — Sensburg iſt im Jahre 1348 vom 
Deutſchen Ritteroren gegründet worden. Es 
entwickelte ſich anfangs nur langſam und die 
Einwohnerzahl blieb gering. Erſt als zu An⸗ 
fang des 20. Jahrhunderts Sensburg Eiſen⸗ 
bahnverbindung erhielt und Garniſon für das 
146., danach das 151. Infanterie-Regiment 
wurde, nahm die Stadt ſchnelleren Aufſchwung. 
Heute erinnert noch ein ſchöner Gedenkſtein am 
Nordeingang der Stadt an das letzte Regiment. 
Nach dem Kriege wurde hier die Polizeiſchule 
der Provinz Oſtpreußen begründet. Die Stadt 
hat an Ausdehnung und Einwohnerzahl nach 
dem Kriege erheblich zugenommen und hat jetzt 
etwa 8000 Einwohner. Den ſchnellen Aufſchwung 
in der Nachkriegszeit verdankt die Stadt vor 
allem der planmäßigen, großzügigen Siedlungs⸗ 
tätiakeit. Ganze Stadtteile ſind durch die Sied⸗ 
lungshausbauten entſtanden. Zu erwähnen wäre 
die Oſt⸗, Weft- und die Südkolonie jowie 
der Blocksberg. Die Siedlungshäuſer, in 
der Oft- und Weſtkolonie als Einzelhäuſer er- 
richtet und überall mit ſchönen Vorgärten ge⸗ 
ſchmückt, machen einen ſehr guten Eindruck. 
Maſſig und wuchtig ragt der Blocksberg mit 
ſeinen Siedlungshäuſern gen Himmel. Er wirkt 
mit ſeinen ſteilen Abhängen auf den vom Bahn- 
hof kommenden Beſchauer wie eine Ritterburg. 
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— An nennenswerten Bauten hat die Stadt bie 
im Jahre 1734 erbaute evangeliſche und die im 
Ordensſtil im Jahre 1861 errichtete katholiſche 
Kirche, ſowie ein Amtsgericht, Kreishaus, Kreis⸗ 
krankenhaus und die Kaſernen aufzuweiſen. Vor 
dem Kreishaus hat das Abſtimmungs⸗ 
denkmal ſeinen Platz gefunden. 34332 Stim⸗ 
men ſind im Jahre 1920 für Deutſchland, 25 für 
Polen im Sensburger Kreiſe abgegeben Wor- 
den! — In der Nachkriegszeit iſt das Kreis⸗ 


altersheim und das Gebäude des Realgymna⸗ 


ſiums entſtanden. Als Wahrzeichen der Stadt, 
weit ins Land ſichtbar, ſei noch des Bismarck⸗ 
turmes im Stadtpark Jaenikeshöhe gedacht, 
fo benannt nach dem verdienſtvollen Bürger- 
meiſter Jaenike. Ein Rundblick von dem 23 m 


hohen Bismarckturm über die unvergleichlich 


ſchöne See- und Hügellandſchaft hinterläßt bei 
dem Beſchauer einen nachhaltig bleibenden Ein⸗ 
druck. 


Sensburg beſitzt Kanaliſation, ein Waſſer⸗, 
Gag- und Elektrizitätswerk. Für das leibliche 
Wohl ſorgen die gut eingerichteten und geleite⸗ 
ten Hotels „Maſovia“, Deutſches Haus“ 
und „Preußenhof“, Café „Hohenzol⸗ 
lern“ und „Vaterland“. — Die Stadt liegt 
langgeſtreckt zwiſchen Seen, Wäldern und Hü⸗ 
geln. Nicht weniger als zehn Seen liegen in 
der nächſten Umgebung. Gutgepflegte und mit 
Bänken und Bäumen beſtandene Promenaden 
umgeben den größten Teil der Seen. Die blauen 
Fluten laden im Sommer Angler, Segler, Ru⸗ 
derer und Faltbootfahrer, im Winter Schlitt⸗ 
ſchuhläufer und Segelſchlittenfahrer zur Sport⸗ 
ausübung ein. 0 
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Verläßt man die Stadt in nördlicher Rich⸗ 
tung, ſo kommt man nach dem Stadtwald (Bu⸗ 
chen, Eichen, Nadelbäume), dem Ausflugziel auch 
der Bevölkerung der Nachbarkreiſe. Mitten im 
Walde, von der Chauſſee Sensburg—Raſtenburg 
aus ſichtbar, ſteht das von der Stadt erbaute 
Kurhaus Waldheim. Hier finden Erholungs⸗ 
reiſende billige, gute Unterkunft und Verpfle⸗ 
gung. Kaum zwei Minuten vom Kurhauſe ent⸗ 
fernt ijt im Walde am Juno⸗See eine Bade⸗ 
anſtalt, die zu jeder Tageszeit zu einem er⸗ 
friſchenden Bade einladet. Sehr genußreich und 
für den Botaniker lehrreich iſt ein Spaziergang 
nach der Polſchendorfer Schlucht, wo mitten im 
unberührten Walde noch viele vorzeitliche Pflan⸗ 
zen im Verborgenen blühen. Unternimmt man 
einen Spaziergang durch die Efeuſchlucht und 
den Schwarzwald, jo gelangt man weiter nord- 
wärts nach dem Dorfe Seeheſten. Hier ſtand vor 
Zeiten ein etwa 1350 gegründetes Ordenshaus, 
von dem leider nur noch ganz geringe Reſte übrig 
find. In dem zur Burg gehörigen Dorfe gab 
es ſchon zu Anfang des 15. Jahrhunderts eine 
katholiſche Pfarrkirche, die 1619 niederbrannte, 
und an deren Stelle 1620 die evangeliſche Kirche 
erbaut worden iſt. 

Im Autobus kann man den Wallfahrtsort 
Heiligelinde beſuchen, der eine altberühmte, im 
Barockſtil errichtete Kirche beſitzt. Mit der Eiſen⸗ 
bahn, mit dem Autobus oder auch mit dem Rade 
tit ein Ausflug nach Cruttinnen und Rudczanny 
ſehr lohnend. Knapp 12 km von Sensburg ent⸗ 


fernt und mit der Bahn bequem erreichbar liegt 


das im engliſchen Burgenſtil erbaute Schloß Sor- 
quitten, welches von den Ruſſen zerſtört, nach 
dem Kriege aber wieder aufgebaut worden iſt. 
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Durch Empfehlung der Gäſte des Kurhauſes iſt 
der Fremdenverkehr nach Sensburg in letzter 
Zeit erheblich geſtiegen. Wer die Stadt vor 10 
Jahren ſah, erkennt ſie heute nicht wieder. 

Sorquitten und ſeine ſeenreiche Umgegend 
übertrifft, wie Dr. Zweck in ſeinem Buche 
„Maſuren“ hervorhebt, an Naturſchönheiten 
alles, was Maſuren zu bieten vermag, mit allei⸗ 
niger Ausnahme des Cruttinnafluſſes an der 
Murawa. Reich an reizvollen Partien iſt ins⸗ 
beſondere der Lampaskſee mit ſeinen bewalde⸗ 
ten Ufer und herrlich gelegen das im engliſchen 
Stil erbaute Schloß des Freiherrn von Pa- 
leske (früher Eigentum der Grafen von Mir- 
bach), das im Kriege von einem Brand be— 
troffen wurde. Das Gut beſteht ſchon ſeit 
dem Ende des 14. Jahrhunderts. In dem an⸗ 
ſehnlichen Dorfe iſt eine evangeliſche Kirche aus 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts. In der 
Nähe von Sorquitten findet man einige Burg⸗ 
wälle, ſo nördlich davon bei Lasken am Geh⸗ 
landſee und 4 km weſtlich an der Sensbur⸗ 
ger Chauſſee bei Janowen. 


Von Rudezanny nach Johannisburg. 


Mit der Eiſenbahn 16 km. Mit Rad und 
Auto auf der Chauſſee etwa ebenſo weit. 
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Sohannisburg 
und die Johannisburger Heide. 


Johannisburg, Kreisſtadt am ſchiffbaren 
Piſſekfluß und Roſch⸗See, hat etwa 5500 
Einwohner. Knoten⸗ und Ausgangspunkt der 
Eiſenbahnlinien Allenſtein— Lyck, Loken, Roth⸗ 
fließ, Dlottowen. Iſt Sitz der Kreisbehörden 
und hat Amtsgericht, Hauptzollamt, Finanzamt, 
Poſtamt, ſtaatl. Hochbauamt, ſtaatl. Kreiskaſſe, 
zwei Oberförſtereien, ſtaatl. Forſtkaſſe, evangel. 
und kathol. Pfarramt, moſaiſche Synagoge. 
Städtiſche Werke und Anſtalten ſind 
das Gas⸗, Wafer- und Elektrizitätswerk, großer 
Schlachthof, Warmwaſſerbadeanſtalt, moderne 
Flußbadeanſtalt, Turnhalle, Jugendſpielplatz. 
Bildungsanſtalten: Städt. Realpro⸗ 
gymnaſium, Höhere Mädchenſchule, neuerbaute 
Volksſchule, landwirtſchaftliche Winterſchule, Be⸗ 
rufsſchule; Stadtbücherei, Leſeraum. Kreis⸗ 
krankenhaus, ſechs Aerzte, eine Apotheke, zwei 
Drogerien. Die Bankgeſchäfte werden 
durch die Kreisbank⸗Girozentrale, die Kreisſpar⸗ 
kaſſe, die Bank der Oſtpreußiſchen Landſchaft, die 
Raiffeiſenkaſſe, die Kreditbank mit der Hand⸗ 
werkerbank, die Bauernbank bejorat. — Gaſt⸗ 
ſtätten: Hotel Graf Norck, am Markt (Tel. 
200), 40 und mehr Betten; Hotel Maſuri⸗ 
{Her Hof, am Bahnhof (Tel. 193), 25 und 
mehr Betten; Zentral⸗Hotel, Königsber⸗ 
gerſtraße (Tel. 153), 25 und mehr Betten; ſtädt. 
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Gaſt⸗ und Erholungsſtätte „Johannis- 
höhe“ (Tel. 286), fünf Minuten von der Stadt, 
mitten im Walde gelegen, billige Penſionen, 
Jugendherberge. Ferner Privatpenſionen. Ge⸗ 
ſellſchaftsreiſenden werden in allen Gaſtſtätten 
ermäßigte Preiſe gewährt. Konditoreien 
und Kaffeehäuſer uſw.: Café Koſtr⸗ 
z ewa, Königsbergerſtraße; Café Rei 2 a, Snp. 
Naujok, Bahnhofſtraße; Rathaus⸗Kondi 
toret, Inh. Peters, am Markt; Ratskel⸗ 
ler, im Rathaus, am Markt; Reichshof⸗ 
Lichtſpiele, am Markt. Autovermietung 
durch die Verkehrsſtelle und private Unterneh- 
mer; Bootsvermietung durch die Bootswerft 
F. Blonski. Für Waſſerſportler Unter⸗ 
bringungsmöglichkeit für alle Boote in dem neu⸗ 
erbauten Klubhaus des Segelklubs an der Fluß⸗ 
miindung und im Bootshaus des Ruderklubs 
„Maſovia“. Motorſchiff⸗ Verbindung 
über den Spirding⸗See nach Wiersba und Rud⸗ 
czanny, Anſchluß an die Schiffahrtslinie Anger⸗ 
burg —Rudezanny und an die Züge; Rundfahr⸗ 
ten auf dem Roſch⸗See; Motorboot- Pendelver⸗ 
kehr zur Kanalſpitze. — Autobus⸗ Verbin⸗ 
dung nach Wiartel und Turoſcheln mitten in 
der Johannisburger Heide. — Große Holzindu⸗ 
ſtrie, Mahl⸗ und Schneidemühlen, Stammhaus 
der ee Landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaft m. b. H. 

Auskunft und Unterkunftsnachweis für 
Fremde in der Verkehrsſtelle des Verkehrsver⸗ 
eins Johannisburg e. V., im Rathaus (Tel. 114). 

— Gerkehrsauskunftsſtelle des Verkehrsverban⸗ 
des für das ſüdliche Oſtpreußen.) 

Geſchichtliches und Sehenswürdigkeiten. Jo⸗ 
hannisburg iſt entſtanden durch die 1344 erfolgte 
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Gründung des Hauſes Johannisburg 


durch den Hochmeiſter des Deutſchen Ritterordens 
Heinrich Dusmer. Die Burg wurde 1361 


von dem Litauerherzog Kynſtute eingenom⸗ 


men und verbrannt. Ein zweites Mal kam 
Kynſtut 1366 vor die Johannisburg und brannte 
ſie abermals nieder. Binnen zehn Jahren muß 
die Burg wieder erbaut worden ſein, denn Win⸗ 
rich von Kniprode berührte ſie 1378/79 auf ſei⸗ 
ner Reiſe über die maſuriſchen Seen, verſorgte 
ſich hier mit Lebensmitteln und fuhr den Piſſek 
abwärts durch Narew und Bug zur Weichſel. 
Unter Herzog Albrecht wurde die Burg ſtärker 
befeſtigt, jedoch 1519 von den Polen überfallen 
und eine Zeitlang beſetzt gehalten. Zur Stadt 
erhoben wurde Johannisburg 1645 durch den 
Großen Kurfürſten. Sie hatte infolge der Nähe 
der polniſchen Grenze gewiſſe ſtrategiſche Be⸗ 
deutung und iſt immer ſtark befeſtigt geweſen. 
Die 1656 und 1657 einfallenden Tataren 
konnten der Stadt nichts anhaben, während die 
übrigen maſuriſchen Städte von ihnen verwüſtet 
wurden. Schloß und Feſtung gerieten in der 
ſpäteren Zeit in Verfall und heute ſieht man 
auf dem Schloßplatz nur noch Reſte von 
Mauern, ſowie einige noch ſtehende Häuſer über 
halb verſchütteten Kellern, die auf Ellernholz⸗ 
roſten mit kiefernen Grundpfählen ruhen. Durch 
die Peſt, welche aus Polen eingeſchleppt wurde, 
iſt Johannisburg mehrfach, zuletzt 1708, heim⸗ 
geſucht worden; desgleichen verheerten große 
Feuersbrünſte mehrere Male die Stadt. Mitte 
des 18. Jahrhunderts iſt die Stadt dann wieder 
notdürftig befeſtigt worden und hatte ſtändig 
bis 1813 eine Garniſon. Kommandeur war hier 
von 1797—99 der ſpätere General Graf Yorck. 
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Sein Wohnhaus wurde das heutige Amts⸗ 
gericht, an welchem ſpäter eine Gedenktafel 
angebracht wurde. Während des unglücklichen 
Krieges 1806/07 und in den folgenden Jahren 
hatte der Bezirk und Johannisburg ſchwer unter 
den Durchzügen von Freund und Feind zu lei⸗ 
den. Auf der Verfolgung der „Großen Armee“ 
berührte der Kaiſer Alexander I. von Rußland 
die Stadt und hielt ſich einige Tage hier auf. 
Eine Gedenktafel im heutigen Hotel „Graf 
Morck“ gibt Kunde davon. — Während des 
Weltkrieges war die Stadt zuerſt vom 22. Auauſt 
bis 5. September 1914 und dann vom 9. No⸗ 
vember 1914 bis 8. Februar 1915 von den Ruſſen 
beſetzt. Unbeſchreiblich waren die Leiden der 
Einwohnerſchaft und groß die Verwüſtungen. 
Verſchleppt in das Innere Rußlands wurden 97 
Perſonen, und 33 Wohnhäuſer und viele öffent⸗ 
liche Gebäude und Anlagen wurden zerſtört. — 
Auf dem Marktplatz ſteht heute noch der Sockel 
des ehemaligen Bismarckdenkmals, deffen Figur 
vom 24. Sibiriſchen Schützenregiment nach Cha⸗ 
barowsk in Sibirien gebracht worden iſt. — Die 
Schlacht an den maſuriſchen Seen und die Win⸗ 
terſchlacht in Maſuren tobten um Johannisburg. 
Der Heldenfriedhof der 50 Grenadiere an 
der Straße nach Snopken und faſt 500 Gräber 
von Deutſchen und Ruſſen auf dem ſtädtiſchen 
Kirchhof legen Zeugnis ab von den ſchweren 
Kämpfen um die Stadt. — Der Wiederauf⸗ 
bau Johannisburgs wurde verhältnismäßig 
ſpät in Angriff genommen und erſt in den letzten 
Jahren begann die Stadt ſich auszudehnen und 
architektoniſch ſchöne Straßenfluchten ſind ent⸗ 
ſtanden. — Sehenswert iſt noch die alte 
Kirche, die an Stelle des um 1449 erbauten 
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eriten katholiſchen Gotteshauſes nach einem 
Brande 1696 wieder aufgeführt wurde. — 

Die Johannisburger Heide ift mit 96 500 
Hektar der größte zuſammenhängende Wald 
Preußens und erſtreckt ſich bis in den Kreis 


Ortelsburg hinein. Vom Deutſchen Ritterorden 
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als Schutzwall gegen die feindlichen Einfälle in 
Wildnis erhalten und angelegt, hat ſich in dieſer 
großen Waldfläche auch heute noch in vielen Tei⸗ 
len die Urwüchſigkeit und Unberührtheit erhal⸗ 
ten. Mit ihrem eigenartigen Wechſel von Wald, 
See und Bruch bietet die Heide mannigfachſte 
Gelegenheit zu Ausflügen, Fuß⸗ und Waſſer⸗ 
wanderungen. Von der dicht bei Johannisburg 
gelegenen Johannishöhe erreicht man in ab⸗ 
wechſlungsreicher Wanderung das Dorf Mittel⸗ 
Pogobien an den eigenartigen vergeſſenen Seen 
gleichen Namens. Südwärts weiter durch Heide 
und Bruch kommt man zu einem der ſchönſten 
und unbekannteſten Fleckchen Maſurens, dem 
Grenzdorf Wondolleck, das ſeit Ende des 18. 
Jahrhunderts bis in die Jahrhundertwende Hin- 
ein ein Eiſenwerk hatte, welches zu den be- 
deutendſten Oſtpreußens gezählt wurde. Auf 
ſchönem Waldweg kommt man zu dem Kirch⸗ 
dorfe Gehſen und hat nur noch einen kurzen 
Weg bis zum Grenzdorf Dlottowen. Der leb- 
hafte Verkehr mit Rußland, der vor dem Kriege 
hier herrſchte, iſt kaum noch vorhanden, die jetzi⸗ 
gen Verhältniſſe geben aber doch einen tiefen 


Einblick in das Leben der Grenzbewohner. Pa⸗ 


rallel mit dem vielgewundenen Piſſekfluß führt 
die Bahnſtrecke von der Grenze nach Johannis⸗ 
burg zurück. Mitten im ſeenreichſten und eigen⸗ 
artigſten Gebiet Maſurens liegt Johannisburg. 
Dicht an der Stadt der ſchöne Roſch⸗See, welcher 
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zu den größten Maſurens gehört. Motorboote 
beſorgen den Verkehr zu der Kanalſpitze 
(Ausflugſtätte F. Kalkowski) und auf dem 
See. Herrlich iſt hier die ſeltſame Nehrungs⸗ 
bildung des dichtbewaldeten Faulbruch⸗ 
werder. Ueber Jeglinnen nordwärts auf 
ſchattigem Wege am Kanal entlang kommt man 
an den Sexter⸗See und über die idylliſch gele⸗ 
gene Förſterei Kerſcheck zum Spirding⸗ 
See. Erhaben iſt der Blick, den man von den 
Höhen bei dem einſamen Fiſcherdorf Bären⸗ 
winkel über die weite, immer bewegte Fläche 
dieſes größten Sees Preußens hat. Gegenüber 
die kleine Inſel Fort Lyck, welche in frideriziani⸗ 
ſcher Zeit befeſtigt war und auf der heute noch 
Reſte der Befeſtigungen erhalten ſind. Weiſſuh⸗ 
nen, an kleinen ſchilfreichen Seen, liegt in herr⸗ 
lichſtem Hochwald. Dann nahen wir Rudczanny, 
das mit der Bahn oder mit Benutzung der Mo⸗ 
torbootlinie von Johannisburg zu erreichen iſt. 
Den Nieder-See, den lieblichſten der maſuriſchen 
Seenkette entlang führt der Weg nach Nieden 
(Gaſthaus „Niederſee“ und Kopatz). Im⸗ 
mer tiefer in die Heide dringt man vor, wenn 
man am Niederſee nach Süden wandert, bis 
man von den Höhen bei Kurwien und Kreuz⸗ 
ofen den einzigartigſten Ausblick hat über die 
Samordey-Buchten und die unberührteſte Heide. 
Einſame Wege führen durch wilde Forſt nach 
dem verſteckten Przyroſcheln. Hier, in den ein⸗ 
jamen Wäldern ſüdlich des Niederſees, ſchreit 
der Hirſch, kreiſt der Seeadler, findet man Flora 
und Fauna in urſprünglicher Entwicklung. 
Wieder ſüdwärts zur Grenze erreichen wir mit. 
dem Autobus von Johannisburg bequem Tu⸗ 

roſcheln. Hier und in Karpa iſt die ödeſte Heide, 
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die aber wunderbar ſchön ijt und ihr ſchönſtes 
Kleid anlegt, wenn das Heidekraut blüht. Mit 
der Omnibuslinie von Johannisburg oder mit 
dem Motorboot von Rudcanny berühren wir 
Lippa, i in dem neben aller landſchaftlichen Schön⸗ 
heit eine alte maſuriſche Kate ſehenswert iſt. 
Als angenehme Sommerfriſche gilt ſchon ſeit 
Jahren der wohlgeleitete Gaſthof des Herrn 
Kriſch in Wiartel, am Wiartel⸗See, mit 12 
Fremdenzimmern. Die umliegenden Seen 
ſind ebenſo zahlreich wie ſchön. Man wird 
entzückt ſein von dem maleriſchen Proſo⸗ 
laſſeck⸗ -See, den man von Wiartel ebenſo 
wie von Johannisburg über Snopken in kurzer 
ſchöner Wanderung erreicht. Und ganz abgelegen 
und verträumt ſind die beiden Jegodſchin⸗Seen, 
die 7 km von Johannisburg weſtwärts auf der 
Straße nach Rudczanny entfernt ſind. — Hier 
in der Heide um Johannisburg lernt man Ma⸗ 
ſurens eigenartige Schönheit kennen und wird 
es 1 aufſuchen, weil man es liebgewinnen 
wir 


Arys. 
Ankunft: Mit der Eiſenbahn von Lötzen 
(29 km); pon Johannisburg (25 km); von Niko⸗ 
laiken (29 km); von Lyck (36 km). 
Hotels und Gaſthöfe: Städtiſches Etabliſſe⸗ 
ment „Budda“, 10 Minuten von der Stadt; 
Hotel „Königlicher Hof“, in unmittel⸗ 


barer Nähe des Bahnhofs und des Truppen⸗ 


übungsplatzes; Deutſches Haus, Marktplatz; 
Hotel „Kaiſerhof“, Marktplatz. 

Konditorei und Café: Hohenzollern, 
Bronſartſtraße 16. 

Reſtaurants: „Hohenzollern“, Bron- 
ſartſtraße 16 Zum Kurfürſten (Czwa⸗ 
linna); Bürgerhalle (Bartlick). 

Poſt und Telegraph: Poſtamt Bronſart⸗ 
ſtraße, dort auch öffentliches Fernſprechamt. 

Auskunft und Wohnungsnachweis: beim 
Magiſtrat, Lötzenerſtraße 20. 

Sehenswürdigkeiten: Truppenübungs⸗ 
vlag; alte Kirche aus dem Jahre 1530; 
Aryskanal und Arysſee. 

Wenngleich Arys mit zu den jüngſten 

Städten des Maſurenlandes gezählt werden 


muß, blickt der Ort doch bereits auf eine recht 


lange Vergangenheit zurück; fällt ſeine Grün⸗ 
dung als „Zinsdorf“ doch bereits in das Jahr 
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1443. Die Erhebung zur Stadt erfolgte 1725, 
Über die Geſchichte der Stadt ift wenig Sicheres 
bekannt, da bei dem großen Brande im Jahre 
1826 alle wertvollen Urkunden vernichtet worden 
ſind. Gegenwärtig zählt die Stadt etwa 3000 
Einwohner. E, 

Was der Stadt eine bejondere Bedeutung 
verleiht und ihr einen großen Aufſchwung ge- 
bracht hat, das iſt die im Jahre 1892 erfolgte 
Einrichtung des Schieß- und Truppen⸗ 
übungsplatze 8, der ſich im Süden unmittel- 
bar an die Stadt anſchließt. Wenn in den 
Sommermonaten die verſchiedenen Truppen⸗ 
gattungen ihre übungen abhielten, dann ent⸗ 
wickelte fiH dort ein buntes militäriſches Leben. 
Die Truppen wurden dann in dem großen Ba⸗ 
rackenlager untergebracht, das ſich mit 
ſeinen 80 Mannſchafts⸗ und 30 Offiziersbaracken 
gleich einer kleinen Stadt ausdehnt, die eine 
Reihe von Straßen mit eigenen Namen, Waſſer⸗ 
leitung, elektriſches Licht, Reſtaurationen und 
ein hübſches Offizierskaſino beſitzt. 

Von der Natur iſt Arys nicht in dem Maße 
begünſtigt, wie ihre maſuriſchen Schweſterſtädte, 
denn ihr fehlt vor allem der vornehmſte Reiz, 
deſſen ſich jene erfreuen dürfen: der ſpiegelnde 
See, an deſſen Geſtade ſie ſich hingelagert haben. 
Auf ziemlich ebenem Terrain, das nur nach Nor⸗ 
den hin anſteigt, gruppiert ſich das Städtchen in 
einer Bucht des viel gewundenen Arysfluſſes, 
der den etwa 2 km entfernten Arysſee mit dem 
Tyrklo⸗ und dadurch mit dem Spirdingſee ber- 
bindet. Indeſſen beſitzt der Arysſee mit fei- 
ner hübſchen Lage für die Stadt nicht geringe 
Bedeutung, die ſie wohl auszunutzen weiß. Am 
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Ufer des Sees hat fie inmitten des Nadelwal⸗ 
des ein Kurhaus, Budda genannt, errichtet. 
Für den Winter hat man auch eine Ro⸗ 
delbahn angelegt. Als überreſt aus vor⸗ 
geſchichtlicher Zeit findet ſich am Nordufer des 
Arysſees bei Werder ein alter Burg⸗ 
wall, dort hat man anſehnliche Reſte von 
Pfahlbauten gefunden, aus denen ſich 
hat erkennen laſſen, daß nicht bloß die Behau⸗ 
ſungen der Menſchen, ſondern auch die Stallun⸗ 
ee für das Vieh dort untergebracht geweſen 
ind. 


Von Hrys nach Stotzken und Ublick. 


Der lohnendſte Ausflug, den wir von Arys 
unternehmen können, führt uns auf der Lötzener 
Chauſſee nach der ſogenannten Aryſer Schweiz, 
auf die wir 7,8 km von der Stadt treffen. Aus 
dem dichten Walde heraustretend, finden wir 
vor uns ein Bild von eigener landſchaftlicher 
Schönheit und ſeltenem Reiz, das uns vielleicht 
noch anziehender entgegentritt, wenn wir ihm 
von der Lötzener Seite auf der Chauſſee nahen. 
walt glauben wir uns in weite Fernen verſetzt, 
ſo befremdend wirkt der Anblick dieſes mit 
romantiſcher Wildheit umkleideten köſtlichen 
Punktes auf uns. Bis zum Rande der Straße 
ſpielen die Waſſer des blinkenden Sees, ſteil ſtei⸗ 
gen nach Süden die Ufer empor, bedeckt von dich⸗ 
tem Hochwalde, deſſen grünes Kleid ſich unter 
gewiſſen Einwirkungen der Beleuchtung da und 
dort faſt bis zu tiefem Schwarz verdunkelt und 
dem rauſchenden Walde zeitweiſe einen düſteren 
Anſtrich verleiht. Erhöht aber wird die Wir⸗ 
kung des Bildes, wenn wir unten von der 
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Chauſſee aus mit einem Blick nach Often 
den faſt ſenkrecht abfallenden Hügel in beträcht⸗ 
licher Höhe ins Auge faſſen. Erklimmen wir 
die mit Wald beſtandene Böſchung, ſo tut ſich 
ein reizender Blick auf den Üblickſee vor uns auf, 
der mit ſeinem grünen Waldesrahmen ein Bild 
von anmutiger Lieblichkeit gibt. 


Auf dem Wege nach Stotzken empfiehlt ſich 
ein kleiner Abſtecher, zu dem wir gleich am An⸗ 
fang des Waldes 1 km hinter Abbau Pianken 
(Sumken) (4,2 km) den Fahrweg rechts nach 
der Förſterei Rzesnicken einſchlagen. In deren 
Nähe finden wir den entzückend gelegenen, von 
herrlichen Waldbergen umſchloſſenen Rzesnicker 
See, dem ſich nach Süden mehrere kleine See⸗ 
becken anſchließen, an deren kleinſtem die idylli⸗ 
ſche Suchamühle gelegen iſt. Wer den Umweg 
nicht ſcheut, wende ſich bei Abbau Pianken rechts 
zunächſt nach Suchamühle und verfolge von dort 
links abbiegend den Landweg nach Forſthaus 
Rzesnicken und deſſen See. Gleich hinter dem 
Forſthauſe kommt man nach links wieder auf 
die Chauſſee. 


Von Stotzken aus lenken wir dann um den 
See herum die Schritte nach dem wundervoll ge⸗ 
legenen Rittergute Üblick (3,2 km), Eine Halb- 
ſtündige Wanderung teils durch dichten Wald, 
teils im Schatten einer alten Linden⸗ und 
Buchenallee mit wiederkehrenden Blicken auf den 
zur Rechten liegenden See bringt uns zu dem 
Gute. Setzen wir von dort unſeren Weg fort, 
vorbei an der im Park gelegenen, ſtimmungs⸗ 
voll wirkenden Familienbegräbnisſtätte und an 
dem ſich hier wieder fortſetzenden See hin und 
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wenden den Blick nach rechts, dann liegt ein 
Landſchaftsbild von eindrucksvoller Schönheit 
vor unſeren Augen. 


Wer die Jußwanderung nicht liebt, dem 
bietet die Eiſenbahn Gelegenheit, von Arys 
ich zunächſt nach HDI zu begeben und von dort 
den Weg nach Stotzken und Wyludtken einzu⸗ 


ſchlagen. 


Von Hrys nach Eckersberg. 


Bequeme Partie für Fußgänger und 
Radfahrer (1,7 km). Man verfolgt die 
Chauſſee über Mykoſſen und Gregersdorf. 


Das Kirchdorf Eckersberg, bei dem eine 
Brücke über den hier in den Spirdingſee ein⸗ 
mündenden Tyrkloſee führt, verdient einiges 
Intereſſe, da hier vor Zeiten eine Ordensnieder⸗ 
laſſung beſtanden hat, die 1861 von den Litauern 
zerſtört worden iſt. Das Ordenshaus hat auf 
dem mitten im Pfarrgarten ſich erhebenden, als 
Grodzisko bezeichneten Hügel geſtanden und 
Reſte davon ſind noch in dem Keller des Pfarr⸗ 
hauſes enthalten. Das Dorf mitſamt der Kirche 
wurde von den Ruſſen bei ihrem Einfall im 
Jahre 1914 vollſtändig niedergebrannt. Heute 
iſt das Dorf wieder neu aufgebaut und bietet 
mit ſeinen hübſchen Häuſern und der neuen 
Kirche einen ſehr netten Anblick. Etwa 
1 km nördlich von dem Dorfe finden wir hart 
am Seeufer den Tyrklo, einen künſtlich aufge⸗ 
ſchütteten Berg, der gleich dem Grodzisko ſchon 
in heidniſcher Vorzeit zu Verteidigungszwecken 
gedient hat. Dafür ſprechen zahlreiche Alter- 
kumsfunde an beiden Punkten. Der Tyrklo bie⸗ 
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tet eine hübſche Ausſicht über die benachbarte 
Landſchaft und den ſüdwärts ſich ausdehnenden 
Spirdingſee. 

Von Eckersberg gelangt man auf dem Wege 
längs dem Oſtufer des Spirdingſees nach 
dem 3 km entfernten, 2 km langen Fiſcherdorf 
Gutten E, das an der breiteſten Stelle des 
Spirdingſees gelegen iſt. Bis zum jenſeitigen 
Ufer ift es hier 18 km weit. 


Stadtbild 


Lyck. 


Ankunft: Mit der Eiſenbahn von Allen⸗ 
ſtein 158 km in 4144 Stunden, Proſtken 16 km 
in 20 Minuten, Königsberg 180 km in 314 
Stunden, Inſterburg 119 km in 3 Stunden. 

Gaſthöfe: „Königlicher Hof“, Beſitzer 

Sambraus, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 113, 
Fernruf 2; „Kronprinz“, Beſitzer Heinrich 
Kalweit, Hindenburgſtraße 35, Fernruf 6; 
„Bahnhofshotel“, Beſitzer Franz Ken- 
fert, Hindenburgſtraße 33, Fernruf 587; 


Hotel“, Inh. Paul H. Ziehe, Hindenburg⸗ 
ſtraße. 2, Fernruf 48, are 


Reſtaurants: „Kaiſerhof“, Inh. Franz 
Albrecht, Hindenburgſtraße 47, Fernruf 44, 
täglich Konzert und Tanz; „Bahnhofswirt⸗ 
ſchaft“, Inh. Reinhold Pozdziech, im 
Bahnhof, Fernruf 553; „Luiſen⸗Reſtau⸗ 
rant“, Inh. Max Dittrich, Hindenburg⸗ 
ſtraße 54, Fernruf 225, täglich Konzert und 
Tanz; „Bürgergarten“, Inh. Friedrich 
Rudzinski, Hindenburgſtraße 48, Fernruf 
Nr. 226; „Fligges Garten“, Inh. Franz 
Sl i ga e, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 155, Fernruf 
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Konditoreien: Carl Steinbeck, Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Straße 60, Fernruf 274; Café 
Koſſak, Hindenburgſtraße 41, Fernruf 320, 
täglich Konzert und Kleinkunſtbühne; Wil⸗ 
helm Stamm, mit Seeterraſſen, Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Straße 123, Fernruf 525; Paul Ca⸗ 
balzar, Hindenburgſtraße 8, Fernruf 577; 
Hans Czichowski, Hindenburgſtraße 21, 
Fernruf 507, täglich Konzert. 


Nirgends ſonſt in Maſuren hat der deutſche 
Ritterorden einen ſo günſtigen Punkt zur An⸗ 
lage eines feſten Hauſes finden können, wie es 
die im Lyckſee gelegene Inſel war. Allerdings 
ſcheint es bis zum Ende des 14. Jahrhunderts 
gewährt zu haben, bevor er an die Befeſtigung 
dieſer Stelle gedacht hat, denn erſt das Jahr 
1390 kann mit einiger Sicherheit als der Zeit⸗ 
punkt der Gründung des Schloſſes angeſehen 
werden, das 1398 und 1408 weiter ausgebaut 
wurde. Das in anſehnlicher Größe erbaute 
Schloß verfiel in den Zeiten des Krieges 
mit dem Städtebunde dem Schickſale, gleich 
anderen Ordensburgen in Flammen aufzugehen. 
Auch das danach wieder errichtete Haus diente 
wie vordem einem Pfleger als Reſidenz, an 
deſſen Stelle in herzoglicher Zeit der Amts⸗ 
hauptmann trat. Später verfiel das Schloß, 
und an ſeiner Stelle erſtanden neuzeitliche Ge⸗ 
bäude, die heute zum Teil als Gefängnis benutzt 
werden. An den gegenüber liegenden Ufern des 
Sees haben ſich wie überall ſonſt bald nach der 
Erbauung des Schloſſes Fiſcher angeſiedelt, 
denen Paul v. Rußdorf 1425 ein Privileg für 
die Gründung einer Stadt „Zur Lycke“ aus⸗ 
ſtellte, die indes vor der Hand gewiß nur ein 
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einfaches Dorf geblieben ijt. Erſt 1669 erhielt 
der allmählich wohl emporgewachſene Ort 
Stadtrechte. Bemerkenswert iſt, daß bei Lyck 
auf dem Gute Malleczewen ſchon 1536 von dem 
erſten evangeliſchen Erzprieſter Lycks, Johann 
Maletius, eine Buchdruckerei, die 
zweite im Herzogtum, errichtet worden ijt. Much 
beſaß die Stadt bereits 1546 eine Provin⸗ 
zialſchule, die 1587 zum Partikular, d. h. 
einer Vorbereitungsanſtalt für die Univerfität, 
erhoben und 1812 in ein Gymnaſium umgewan⸗ 
delt wurde. 

Nach dem ſiebenjährigen Kriege erhielt Lyck 
eine Garniſon, die der Stadt mancherlei zu 
ſchaffen machte. Ihr Befehlshaber war von 
1788—1795 der General v. Günther, der ſich 
große Verdienſte um den Ort erworben hat, wes⸗ 
halb ihm im Jahre 1841 auf dem Markte ein 
Denkmal geſetzt worden iſt. Neben mancherlei 
anderen Schickſalen, die Lyck mit dem übrigen 
Maſuren zu teilen hatte, iſt zu erwähnen, daß 
die Stadt zu Anfang des Jahrhunderts mehr⸗ 
fach von verheerenden Feuersbrünſten heimge⸗ 
ſucht wurde, die das Gute im Gefolge hatten, 
daß die zum Teil noch hölzernen Häuſer durch 
beſſere erſetzt wurden. Der Weltkrieg brachte 
ſchwerſte Zerſtörung, aber auch viel Schönheiten 
beim Wiederaufbau. Lycks größter Sohn iſt 
der Hiſtoriker Ludwig v. Baczko, der 1756 hier 
geboren wurde und 1823 in Königsberg ſtarb. 
Im Weltkriege war Lyck dreimal von den Ruſſen 
beſetzt; durch Beſchießung der Stadt wurden 
165 Häuſer kriegszerſtört. Auf den Krieg folgte 
die Beſetzung der Stadt durch Italiener und die 
Volksabſtimmung vom 11. Juli 1920, bei der 

qu 
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8339 Stimmen für Deutſchland, 7 für Polen 
abgegeben wurden. 

Jetzt zählt Lyck 15 159 Einwohner und ift 
Sitz zahlreicher Behörden, von denen an ſolchen, 
die nicht in einer Kreisſtadt ſelbſtverſtändlich 
find, nur Landgericht, Finanzamt, 
Hauptzollamt, Gewerbeaufſichts⸗ 
amt, Reichsbank und Bahnamt genannt 
ſeien. Ein Stolz der Lycker ſind die guten Schul⸗ 
verhältniſſe: Es gibt hier ein Staatliches 
Gymnaſium mit Realſchule, ſtädti⸗ 
ſches Lyzeum und Oberlyzeum in Um- 
wandlung zur Deutſchen Oberſchule, 
Handelsſchule, Haushaltungsſchule, 
ausgebaute Berufsſchule, Land⸗ 
wirtſchaftsſchule und mehrere Privat- 
ſchulen. Das Lehrerſeminar iſt vor 
Jahresfriſt eingegangen; das ſchöne Grundſtück 
iſt zurzeit unbenutzt. Die Stadt hat elektriſches 
Licht, Waſſerleitung, Vollkanaliſation; ſie iſt die 
bedeutendſte Stadt Maſurens und Knotenpunkt 
von vier Eiſenbahnlinien. Handel und Gewerbe 
bilden die Haupterwerbszweige der Bürger. 

In ihrer heutigen Geſtalt macht die Stadt 
auf den Beſucher einen recht vorteilhaften Ein⸗ 
druck. Nicht nur beſitzt ſie, namentlich in ihren 
wiederaufgebauten Teilen eine große Menge 
ſtattlicher Gebäude beſten Stils, auch ihre Lage 
gewährt ihr nicht geringe Reize. Auf langge⸗ 
ſtreckter Höhe, 136 m über dem Meere gelegen, 
zieht fic) die Stadt von dem Lyckfluſſe nord- 
wärts fait 2 km an dem Geſtade des gleich— 
namigen Sees hin. Jenſeits der mit dem 
Ufer gleichlaufenden langen Hauptſtraße breitet 
ſich dann nach dem Bahnhofe hin der Haupt⸗ 
ſtadtteil wirkſam aus. Von ganz beſonderer 
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Schönheit aber zeigt fic) das Gemälde, wenn wir 
2s von der Schloßinſel oder dem jenſeitigen 
Seeufer betrachten. Den gleichen reizvollen 
Eindruck gewinnen wir, wenn wir von der Höhe 
der Kunſtſtraße nach Schedlisken, wo der Waſſer— 
turmefteht, den Blick über die Stadt hingleiten 
laſſen, wobei die angrenzenden, zum Teil waldi⸗ 
gen Geſtade des buchtenreichen Sees dem Bilde 
noch einen lieblichen Hintergrund verleihen. 


Unter den Sehenswürdigkeiten der Stadt 
waren unmittelbar nach dem großen Kriege die 
auffälligſten die — Ruinen. Nach und nach aber 
ſtieg der Phönix aus der Aſche. 


Spaziergänge: 

a) Nach Fligges Garten, einer Gartenwirt⸗ 
ſchaft mit Saalbau am Nordrande der Stadt, 
von dem aus ſich ein reizender Blick über den 
See und die an ſeinem Ufer ſich ausdehnende 
Stadt auftut. 

b) Nach Sybba (2,3 km) und dem Tataren- 
jee (4 Km). Das ſüdlich von der Stadt gelegene 
Dörfchen Sybba mit dem Kurhaus „Sybbar. 
Bel: Fr. Leimann, der „Waldſchenke“, 
Beſ.: Schulz, und der Gartenwirtſchaft von 
Gliemann, iſt herrlich gelegen und in einer 
Viertelſtunde zu Fuß bequem zu erreichen. Von 
hier führen verſchiedene Spaziergänge durch, den 
duftigen Wald, von denen uns einer in einer 
halben Stunde zu dem in träumeriſcher Einſam⸗ 
keit daliegenden Tatarenſee bringt. Er, wie die 
durch den Forſt ſich hinziehende Tatarenſtraße 
und Schanzenreſte am See erinnern noch an 
die mehrerwähnten Einfälle der ſchlitzäugigen 
Aſiaten. Unweit Sybba liegt der einſtige Gal⸗ 
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genberg, der jetzt bepflanzt worden iſt. Hier 
erfolgte in den zwanziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die letzte Hinrichtung durch das 
Rad. 


e) Nach Schedlisken (3 km). Feſſelnd find 
die in mancher Hinſicht eine großartige Fern⸗ 
ſicht bietenden Schedlisker Berge im Nordweſten 
der Stadt mit ihren wellenartigen Ausläufern. 
Wir gelangen in einer ſtarken halben Stunde 
auf der Chauſſee dorthin. Zur Rechten der 
Chauſſee und des Dorfes Schedlisken erhebt ſich 
aus einer Talmulde eine Hügelgruppe, deren 
Spitzen, ſoweit ſie nicht beackert ſind, von Fich⸗ 
tenwäldchen gekrönt werden. Gewinnt man auch 
von keiner dieſer Kuppen einen umfaſſenden 
Rundblick, ſo bieten ſie doch mancherlei anzie⸗ 
hende Einzelbilder, die mit beſonderen Reizen 
ausgeſtattet ſind. Hier gewähren ſie einen 
brillanten Durchblick auf die Stadt Lyck mit 
ihrer maleriſchen Umgebung, dort ſchweift das 
Auge über die Gelände bis hin zu den Stra⸗ 
dauner Bergen, an anderer Stelle wieder tut 
ſich nach Weſten eine weite Landſchaft auf, in 
der zwiſchen waldbeſtandenen Hügeln zahlreiche 
Seebecken hervorblicken, deren belebender Reiz 
die Schönheit des Bildes erhöhen hilft. Auf 
dem Rückwege zur Stadt tut man gut, über 
Klein Mühle den Feldweg nach der Schloß 
inſel einzuſchlagen, von dem aus man die 
Stadt überblickt, in fortſchreitendem Wechſel 
immer neue Bilder gewinnend. In dieſer Weiſe 
zur Ausführung gebracht, nimmt die äußerſt 
abwechſelungsreiche Partie etwa drei Stunden 
in Anſpruch. 


= 


Von Eyck nach den Monker Bergen. 


Höchſt lohnend ift auch ein Ausflug nach den 
zwiſchen Sareyken und Monken gelegenen Mon. 
ker Bergen, deren höchſte Kuppe fich 187 m über 
dem Meere erhebt. Wollen wir dorthin unſern 
Weg richten, ſo müſſen wir zum Seeufer, wo 
wir die Straße zur Linken einſchlagen. 


Bei Chroscziellen (4 km) biegt man rechts 
nach Sarken (6,2 km) ab und beſteigt ganz kurz 
vor dieſem Orte den links vom Wege liegenden 
Berg, der Bunelka genannt wird. Schon 
hier iſt die Ausſicht ſchön. Wer ein rüſtiger 
Fußgänger iſt und den Weg dann über Beckers 
Berge nach dem Sareyker Kirchhofe und in fiid- 
licher Richtung nach dem nächſten Berge (Ko⸗ 
walka) nicht ſcheut, begebe ſich durch Sarken 
und Monczen (7,2 km) nach dem genannten 
Kirchhofe und von dort in ſüdweſtlicher Richtung 
durch einen Hohlweg auf den eine prachtvolle 
Ausſicht gewährenden „Stroc“. Hier auf der 
Spitze ſteht rechts vom Wege eine ſtarke, von 
Stürmen mitgenommene Birke. An dieſer be⸗ 
findet man ſich auf dem höchſten Punkt in Lycks 
Umgegend. Am Bergesrande liegen Sareyken, 
Monczen, Kuzmen, Susczen und Monken, beide 
letztere durch Kiefernwälder dem Auge entzogen. 
Im Norden ſehen wir Dorf und Gut Sarken. 
Im Nordoſten breiten ſich der Sarker und der 
ganze Lyder See aus, dahinter ſteigt wie aus 
dem Waſſer die Stadt Lyck auf. Rechts daran 
zeigt ſich Sybba mit ſeinen weißen Häuschen. 
Halb hinter der Baranner Forſt ſpiegelt ſich der 
Gr. Selmentſee. Im Oſten und Südoſten lie⸗ 
gen Barannen, Malleczewen, Neuendorf mit 
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Bahnhof, Zdunken, Bobern, Niedzwetzken, Oſtro⸗ 
kollen und Proſtken. Nach Süden und Weſten 
iſt die Ausſicht nicht ſo groß, doch erblickt man 
Baitkowen, in deſſen Nähe ſich ein Burgberg 
befindet, Moſtolten, Piſtken, Gut Thaluſſen, da⸗ 
hinter Claußen und einen Teil der Grondowker 
Forſt. Wendet man den Blick nach Norden, ſo 
zeigen ſich dem Auge viele Ortſchaften, Seen 
und fern im grauen Nebel ſogar der Seesker 
Berg. Wer aber den 2 km weiten Umweg über 
Sarken nicht machen will, gehe von Sareyken 
nicht links nach Monken, ſondern rechts und 
dann geradezu auf den „Stroc“. Schon der 
Weg dorthin bietet viel Abwechſelndes. Außer 
der anziehenden Rundſchau, die wir von hier 
genießen, beſitzt dieſer Punkt noch das beſon⸗ 
ders Intereſſante, daß wir von dort einen Blick 
in das polniſche Nachbarland gewinnen, das 
uns freilich wenig Reize enthüllt, denn Sand⸗ 
berge ſind das, was uns am meiſten ins Auge 
fällt. Fern am ſüdöſtlichen Horizont werden ſie 
überragt von den Türmen und Schornſteinen 
der polniſchen Stadt Grajewo. 

Wollen wir zur Rücktour von den Monker 
Bergen nach Lyck einen anderen Weg einſchlagen, 
ſo können wir von Monken links ab die Straße 
nach dem 3,5 km entfernten Neuendorf (Gaſt⸗ 
haus von Pietzko) wählen, von dort einen Mb- 
ſtecher nach dem nahen Tatarenſee unternehmen 
und von da über Sybba nach Lyck heimkehren, 
wenn wir nicht in Neuendorf die Bahn beſtiegen 
haben. 

Für Radfahrer und Autos empfiehlt 
es ſich, von Lyck zunächſt die Chauſſee nach 
Neuendorf (7,2 km) zu benutzen und von da den 
Weg nach Monken (3,5 km) einzuſchlagen. 
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Von Eyck nach Stradaunen. 


Vielfach reizvolle Bilder begegnen uns auf 
der nur 7,8 km weiten Partie nach dem in der 
Nähe des Laßmiadenſees gelegenen großen 
Dorfe Stradaunen, deſſen Domäne vor der 
Gründung Marggrabowas der Sitz des Kam⸗ 
meramtes war. Hier ſoll damals auf einer 
Inſel im Lyckfluß ein Schloß geſtanden Ha- 
ben, von dem nur noch Reſte des Burggrabens 
3u erkennen ſind. Von den hinter dem Dorf ſich 
erhebenden Bergen genießt man eine anziehende 
Ausſicht über ein weit ausgedehntes Panorama, 
indem das Auge über Berge, Wälder und Seen 
ſchweift, zwiſchen denen Oletzko und Wielitzken, 
Lyck und Widminnen und mancher andere Ort 
hervorblickt. 


Von Lyck nach dem Sellmentlee. 

Auch eine Partie nach dem öſtlich von Lyck 
ſich ausbreitenden Gr. Sellmentſee, zu deſſen 
Ufer wir in dem Dorfe Sentken (9,3 km) ge⸗ 
langen, bringt uns bei geringer Anſtrengung 
lohnende Reſultate. Von Sentken haben wir 
einen hübſchen überblick über den hier faſt 3 km 
breiten See mit ſeinen nach Oſt und Weſt ſich 
hinziehenden Ausbuchtungen, an deſſen Ufern 
ein ganzes Dutzend Ortſchaften ſich hingelagert 
haben. In der Nähe von Sentken bei Leegen 
findet ſich ein Burgberg aus der Heidenzeit. 


Von Tyck nach Jucha. 


Mit der Eiſenbahn nach der Station 
Jucha (etwa 19 km), deren reizvolle Umgebung 
wir an anderer Stelle näher betrachtet haben. 
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Von Eyck nach Marggrabowa (Oletzko). 

Mit der Eiſenbahn 28 km. Mit Rad oder 
Auto über Stradaunen und Gonsken 31 km. 

Marggrabowa, reizvoll an dem Ausfluß der 
Lega und dem großen Oletzkoer See ge- 
legen, iſt Sitz des Landrates und zählt rund 
5500 Einwohner. Gegenüber der Stadt Marg- 
grabowa liegt, ebenfalls am großen Oletzkoer 
See, der beliebte Ausflugs⸗ und Luftkurort 
„Liebchensruh“, beſonders reizvoll und 
idylliſch durch ſeine Parkanlagen und großen 
Waldungen. Durch Ruderboote oder Spazier⸗ 
gänge in einer halben Stunde ſchnell erreichbar. 
Gaſthöfe: „Hotel Kronprinz“, Inh. 
Kurt Dörfer, Fernruf 20, „Hotel König⸗ 

licher Hof“ und „Bürgerhalle“. 

Die Stadt, die ſich um die in der Mitte des 
16. Jahrhunderts hier angelegte Wildnisberei- 
terei und das ſpäter errichtete Amt gebildet hat, 
datiert ihr Gründungsprivileg vom 1. Januar 
1560. Eine Sehenswürdigkeit Marg⸗ 
grabowas iſt der große Markt, einer der größten 
Deutſchlands. Ungefähr in ſeiner Mitte liegt 
der parkartig angelegte Kirchenberg. Der durch 
die Stadt fließende Legafluß iſt reich an hüb⸗ 
ſchen Stellen. | 

Ausflüge: 1. Die Uferpromenade am 
Gr. Oletzkoer See. 

2. Nach dem Stadtwald. 

3. Nach dem Kirchdorf Wielitzken (7,3 km), 
dann um den Kl. Oletzkoer See über die „Kippe“ 
nach der Kl. Oletzkoer Schweiz. 

4. Auf der Seedranker Chauſſee nach dem 
hübſch gelegenen Dorfe Laſſek (4,5 km), zu⸗ 
rück über Dullen und Jaſchken. 
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5, Zum Blinden See die Matlad ent- 
lang und weiter nach Laſſek. 

Weitere Ausflüge empfehlen ſich nach Kirch— 
dorf und Gut Ezychen (14,4 km) mit präch⸗ 
tigem Park, nach dem hübſch gelegenen Kirchdorf 
Schwentainen (14,3 km), nach der Domäne 
Doliewen (10,1 km) mit ihren Teichanlagen 
für Fiſchzucht, über Szeczinken und Bo- 
rawsken zur Grenze bei Bakalarzewo 
(14 km), oder über Wielitzken und Czy⸗ 
mochen (16 km) zur Grenze, 

Von Marggrabowa führen Klein bah— 
nen nach Schwentainen an dem gleichnamigen 
See und nach Garbaſſen am Nordende des 
Mierunsker Sees über Seedranken 
und Mierunsken. 


| August Matthee, Angerburg | 


Königsberger Straße 20 
Kolonialwaren- u. Delikatessenhandlung 


Empfehle meine la neuzeitlich eingerichteten 


Wein- und Bierstuben 


2 , e e UN 
Winter's Konditorei\ 
; Angerburg 

Kaffee- und Weinhandlung 
Fernsprecher 357 
Familien- u. Vereinszimmer ca. 60 Personen fassend 
Mein erstklassiges Gebäck stelle ich unter 


Garantie, nur aus reiner Naturbutter, her 


Zu den Frühzügen sind meine Räume 
in vollem Betrieb 


Die Pharuswanderkarte 
für die Umgebung v. Königsberg 


Schloßhotel Benkheim 


Inhaber Otto Kalis 


Landschaftlich reizende Lage, gute Unterkunft 
Große Auffahrt für Automobile 
Benzinpumpe 
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Johannisburg 
Königsberger Straße Nr. 11 (Hauptstraße) 
Besitzer und Inhaber Ernst Melzner 

Fernsprecher 153 


> 
Autogarage. y Zentralheizung und Bad im Hause O 
20 elegant eingerichtete Einzel- und Doppelzimmer 
Gute Kiche. Billige Preise. Bier- und Weinstuben 


Maßftab 1: 80000, ift unter Beriickfichtigung aller inzwifchen 

eingetretenen Veránderungen ebenfalls im vergangenen Jahre 
in neuer, verbeſſerter Auflage erfchienen. Dieſe Karte iſt immer 
ſehr begehrt gewejen. Preis RM. 1.00, Zu haben in jeder Buch- 
handlung u. bei d. Hartungjchen Verlagsdruckerei, Königsberg. 
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Reichseisenhahnholswirlsthait La 


Inhaber: Reinhold Pozdziech 


Empfehle den Reisenden den Aufenthalt in 
meinen angenehm eingerichteten Räumen 


Spezialität: Gute Getränke 
Warme u. die Hauptsache gute Küche 


OS 


* 


Versäumen Sie nicht 


bei einem Besuch von Masurens Hauptstadt Lyck das 
Gartenetablissement 


Fligges Garten 


Inhaber Franz Fligge 
zu besuchen 
Romantische Lage auf einer 
Halbinsel im See. Park mit wunderschönem uralten 
Baumbestand — Tennisplatz 
Großer Saal — Kolonnaden und Restaurationsräume 
Vorzügliche Küche = Gepflegte Getränke + Solide Preise 


Der kleine Pharusplan von Königsberg 


Maßftab 1: 11000, wegen feiner Zuverläſſigkeit und Hand- 
lichkeit allgemein beliebt, ift ſoeben in neuer, verbefferter 
Auflage erfchienen. Preis RM. 1.00. Zu haben in jeder 
Buchhandl. u. bei d. Hartungſch. Verlagsdruckerei, Königsberg 
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Gasthaus 


Tietz, Eckersberg 


Masurenreisenden empfehle meine Ráume u. Fremden- 
zimmer zu angenehmem Aufenthalt 
Eckersberg, am Spirding- und Tirklosee gelegen, ist 
einer der schönsten Orte Masurens 


Bahnstation Strecke Nikolaiken-Arys 
ODO OOOO OOOO OOOO 


Rn 


a 
Ortelsburg = 

Hotel Zweiggescháft = 
Berliner Hof |Bahnhofs-Hotel š 
Telephon 44 Telephon 36 = 


Eigentümer; Max Horn 
Beides Hotels I, Ranges mit Warmwasserheizung 
Elektrisches Licht und Autogaragen 


AA A oC CLEOPR coo 
AA 
Rastenburg Ostpreuñen 


Bahnhofs- Hotel 


Spezialhotel für Geschäftsreisende. , 52 Fremden- 
zimmer, neu ausgebaut und neu möbliert. y Zentral- 
heizung, elektr. Licht, Auto-Garage. / Billige Preise 


Fernsprecher 4. Besitzer: Franz- Pia tn 


MUI UY Ta 


Salinan iE 


Əli 


ANA 


all LANE 


Günther Siegemund 
i Rudczanny 
- 


: Gasthaus und Konditorei 


GroBe moderne Veranda und Garten 
Anerkannt gute Kiiche, bestens gepflegte 
Getränke. * Zentralheizung 


Besitzer: Günther Siegemund 


1 Königsberg Pr. 


Gelmátisitelle: Franzóliime Straße Nr. 20 
(Bankhaus Gebrüder Schlimm) 
Tel. 4817 / Poftjcheckkonto Königsberg 3002 


Unentgeltliche Auskunfterteilung an Fremde und Ein- 
heimifche bei Reife und Aufenthalt in Oftpreußen. 
Beratung bei Auswahl der Sommerfrifche. 
Ausführliche Pläne für kürzere und längere Fahrten 
und Wanderungen durch Oftpreußen werden 
auf Wunſch gern ausgearbeitet. 
Verkaufsftelle für Karten und Führer fowie ein- 
ſchlägige Literatur. Für Mitglieder ermäßigte Preife. 


Treffbuch liegt aus. 


$EPCOVLOOPCOPOIOICIGICILIIICICILICIIVICILILICICILICILIIICILILIIAS 1 


HOTEL MASOVIA 


Besitzer: Heinrich Gráfen 


Telegramm-Adr.: „Hotel Masovia“ 
Telefon Nr, 7 


k 


Hotel ersten Ranges : 


Große und kleine Diners / Größte 

Frequenz am Platze / 40 Zimmer 

Zentralheizung / Bäder im Hause 
Autogaragen 
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: Kraftomnibus und Gepäckwagen am 
: Bahnhof zu jedem Zuge 


* 


Hotel des Vereins reisender Kaufleute Deutschlands 
A. D. A.-C.-Clubzimmer 


1 


„ ae Perte Wal rn 


mit dem herrlichen, jederzeit geöffneten 
Schloßpark und leinen uralten Eichen 


Galthaus von 
M. kalien 


hält lich dem reilenden Publikum beltens 
emplohlen. Gute Verpflegung, gute Getränke 


Größere Gelelllchaften werden um vorherige 
Anmeldung per Karte oder Fernfprecher — 
Agentur Steinort — gebeten. Polt im Haufe. 
Ruhiger Aufenthalt für Sommerfrifchler. 


e | 
x teinort 


Bahnftation Gr. Steinort e 4% km 
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KURHAUS 


WIARTEL 


Kreis Johannisburg 
Tel.: Wiartel Nr. 1 Inh.: H. KRISCH 
Le E TS, 


.. . 


a 
°. 


. 


e 


Neuzeitlich eingerichtet / In der Jo- 
hannisburger Heide, am Wiartel- und 
Niedersee, landschaftlich, ruhig und 
schön gelegen / Bahnstation Breiten- 
heide und Johannisburg / Allgemein 
beliebter Ausflugs- und Erholungs- 
ort für Sommergäste und Touristen 
Endstation für Ruderer und Paddler 
Rudczanny-Wiartel / Ruderboote und 
Motorboot zur Verfügung / Gute Angel- 
und Badegelegenheit / 12 Fremden- 
zimmer, elektrisches Licht, gute biirger- 
liche Küche / Bestgepflegte 
Weine u. Biere / Auto- 
garage / Solide 
Preise 
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Zur Masurischen Schweiz x 


Ustaschewski, Wigrinnen 


An dem mit práchtig bewaldetem Ufer gelegenen 
Beldahnsee finden Erholungsbedürftige zu mäßigen 
Preisen Unterkunft 


DLL 


Schultzſche Bomben 
Schultzfche Printen 


find Spezialitäten der 


Fabrik Thorner Honisksches 


Robert Schultz 
Königsberg Pr., Lób. Langgalle 27/28 - Fernruf 8863 


Die durch mehrere goldene Medaillen ausgezeichneten Fabrikate gehören 
zu den beften der Brande. 


Schultzſche E | 
Schultzſche Lebkuchen | 
Scultzfche Deflertkatharinchen 


Kaufen Sie 
den Talmentahrplan für Oit- und Weltpreuben | 


im roten Umfchlag für 50 Pfennig und Sie haben den belten 
Reijebegieiter! Zu haben in jeder Buchhandlung und bei der 
Hartungjchen Verlagsdruckerei, Königsberg Pr. 


dieſer neuen Geſtalt bereits viele Liebhaber und 


zu Henſels Wegweiſer durchs 


Henſel: Samland 
Ein Wegweiſer für den Strand 
und das Innere 


iſt im vergangenen Jahre in vollſtändig neuer Be- 
arbeitung von Rektor Dr. Brückmann, einem guten 


Kenner unſeres Samlandſtrandes, mit ſchönen Bildern 


der Steilküſte und Grientierungskarten von Cranz 
und Rauſchen erſchienen. Das Werlchen hat in 


Freunde gefunden. Preis RM. 1.50 


Die Wanderkarte 


Samland 
Maßſtab 1: 15 500, ik an Stelle der früher 
einfarbig hergeſtellten Karte im vergangenen Jahre 


zum erſten Male in farbiger Ausführung 
und erweitert durch die Einbeziehung des Küſten⸗ 
gebiefes herausgekommen. Preis RM. 1.50 


Zu haben in allen Buchhandlungen a bei der 
Hartungſchen Verlagsdruckerei Königsberg i. Pr. 
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